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1. Vorwort

Friedel Heuwinkel, Präsident

Naturparkplanung ist von zentraler Bedeutung für die 

Arbeit der Naturparke, da hier die Ziele der künftigen 

Entwicklung im Naturpark und die geplanten Projekte 

zum Erreichen dieser Ziele definiert und in der Region 

abgestimmt werden. Naturparkplanung ist daher ein 

wichtiges Instrument, um die im Bundesnaturschutz-

gesetz und in den Landesnaturschutzgesetzen formu-

lierten Aufgaben der Naturparke umzusetzen. Durch 

den Prozess der Naturparkplanung können Naturparke 

ihre Arbeit auch in der Region bekannt machen, Part-

ner für ihre Arbeit gewinnen und somit den Naturpark 

stärken.

Bei der vorliegenden Publikation handelt es sich um 

einen Leitfaden für die Praxis, der auf einer Publikation 

des VDN aus dem Jahr 2008 aufbaut und in dem die 

Entwicklungen und Erfahrungen der seitdem vergan-

genen Jahre berücksichtigt wurden. Im Zentrum der 

Aktualisierung stehen neben der Einarbeitung neuer 

Themen und Entwicklungen die Optimierung des 

Planungsprozesses sowie die verbesserte Umsetzung 

der Naturparkplan-Inhalte. 

Bei der Erstellung der Broschüre wurden darüber hi-

naus Ergebnisse einer Umfrage bei den Naturparken 

sowie Ergebnisse eines Workshops zur Naturparkpla-

nung aus dem Jahr 2017 sowie die Inhalte der 2018 

neu formulierten „Aufgaben und Ziele der deutschen 

Naturparke“ und des „Wartburger Programms der  

Naturparke in Deutschland“ berücksichtigt. Beratung 

und Unterstützung bei der Überarbeitung erhielt der 

VDN durch Prof. Dr.-Ing. Dr. iur. Andreas Mengel und 

M. Sc. Deborah Hoheisel vom Fachgebiet Landschafts-

entwicklung/Umwelt- und Planungsrecht der Univer- 

sität Kassel.

Grundlage für die erste Fassung des Leitfadens  

„Optimierte Umsetzung von Naturparkplänen“ war ein 

vom VDN 2006-2007 durchgeführtes und vom Bun-

desamt für Naturschutz (BfN) mit Mitteln des Bundes-

ministeriums für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsi-

cherheit (BMU) gefördertes Forschungs- und Entwick-

lungsvorhabens, in dem erstmals in einer vergleichen- 

den Analyse die Erfolgsfaktoren für die Umsetzung  

von Naturparkplänen untersucht wurden. Der Bericht  

zum F+E-Vorhaben von 2008 sowie ergänzende  

Informationen zu verschiedenen neuen Inhalten des 

Leitfadens sind für Mitglieder des VDN im Service- 

bereich von www.naturparke.de zu finden.

Für die Umsetzung der Naturparkpläne wie auch für 

die Arbeit der Naturparke insgesamt gilt: Die Koope-

ration eines Naturparks mit Partnern in der Region ist 

ausschlaggebend für den Erfolg und von Vorteil für die 

gesamte Region. So kann es gelingen, die Umsetzung 

der Ziele des Naturparks auf viele Schultern zu ver-

teilen und die Inhalte der Naturparkplanung frühzeitig 

in anderen Planungsprozessen zu verankern, die für 

den jeweiligen Naturpark von Bedeutung sind. Ebenso 

können andere formelle und informelle Planungen im 

Naturparkplan berücksichtigt werden.

Ich freue mich, dass der VDN den Naturparken mit  

diesem aktualisierten Leitfaden ein umfassendes  

Instrument zur Unterstützung ihrer Naturparkplanung 

zur Verfügung stellen kann und hoffe auf eine breite 

Anwendung in der Praxis.
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Naturparkpläne sind ein wichtiges Instrument, um die  

im Bundesnaturschutzgesetz und in den Naturschutz- 

gesetzen der Länder sowie im „Wartburger Programm 

der Naturparke“ (VDN 2018a; VDN 2018b) formulier-

ten Aufgaben und Ziele der Naturparke umzusetzen. 

Naturparkplanung ist als notwendige Grundlage  

für die Arbeit eines Naturparks gesetzlich im Bundes-

naturschutzgesetz (BNatSchG) verankert.   

Gesetzliche Grundlage: § 27 Abs. 3 BNatSchG

„Naturparke sollen entsprechend ihren in Absatz 1  

beschriebenen Zwecken unter Beachtung der Ziele 

und Grundsätze des Naturschutzes und der Land-

schaftspflege geplant, gegliedert, erschlossen und  

weiterentwickelt werden.“

Laut Mengel et al. (2018, S. 79ff.) sind Naturparke 

„echte“ Schutzgebiete des Naturschutzrechts, die für 

ihre Raumkulisse eine spezifische Entwicklungspers-

pektive einfordern und innerhalb derer Natur und 

Landschaft eine besondere Wertschätzung erfahren. 

Naturparkpläne können diese Funktionen nur  

erfüllen, wenn sie qualifiziert, in hohem Maß hand-

lungs- und umsetzungsbezogen, aktuell (nicht älter  

als 10 Jahre) sowie ausreichend flexibel sind. Die kon-

kreten Möglichkeiten für die Ausgestaltung des Plans  

hängen maßgeblich von den Rahmenbedingungen in 

der jeweiligen Region und im Bundesland ab. Entschei-

dend ist, dass die Bundesländer über die Personalaus-

stattung der Naturparke hinaus auch die Naturpark- 

planung finanziell unterstützen. 

Die Naturparkplanung und die Qualitätsoffensive  

Naturparke als Instrument zur Evaluierung der Arbeit 

der Naturparke ergänzen sich als zwei wesentliche  

strategische Instrumente zur Weiterentwicklung der  

Naturparke.

Naturparkpläne sind eine wichtige Voraussetzung 

dafür, dass Naturparke mit ihrer Arbeit erfolgreich Bei-

träge leisten zur Erhaltung und Entwicklung der biolo-

gischen Vielfalt, für die Erholung und das Naturerleben 

in attraktiven Landschaften, zur Integration von Natur-

schutz und Naturnutzung im Zuge einer nachhaltigen 

Regionalentwicklung, zum nachhaltigen Tourismus 

sowie zur Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE). 

Damit verbunden sind auch die Beiträge der Natur-

parke zur Umsetzung internationaler Verpflichtungen 

2. Einleitung
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Deutschlands wie Natura 2000, Wasserrahmenricht- 

linie (WRRL), der UN-Konvention über die Biologische 

Vielfalt (CBD) oder den „Sustainable Development 

Goals“ der Vereinten Nationen.

Die große Zahl an für die Naturparkarbeit relevanten 

Akteuren und Aktivitäten in einer Naturparkregion  

erfordert, über den Naturparkplan hinaus, ein hohes 

Maß an Koordination und Kommunikation.

Der Naturparkplan dient den Naturparkgeschäftsstel-

len und -verwaltungen sowie den regionalen Akteuren 

als Handlungsleitfaden und gemeinsame Arbeits-

grundlage. 

Bei der Planung und Abstimmung von Maßnahmen 

kann der Naturparkplan als Argumentations- und Ent-

scheidungshilfe in Politik, Verwaltung sowie gegenüber 

weiteren Akteuren dienen. Für die Einwerbung von  

Fördermitteln ist er eine wichtige Grundlage. Für die  

Regional- und Landschaftsplanung und andere for-

melle und informelle Planungen kann der Naturpark-

plan wichtige Beiträge liefern. Gleichzeitig müssen 

diese formellen und informellen Planungen auch bei 

der Naturparkplanerstellung berücksichtigt werden. 

Abb. 1: Funktionen und Adressaten eines Naturparkplans (Quelle: BTE)
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Abb. 2: Aufgaben und Ziele der deutschen Naturparke (Quelle: VDN 2018a) 

Modellregionen 
für nachhaltige Entwicklung

Stärkung ländlicher Räume, Erhalt Biologische Vielfalt & Klimaschutz

Aufgaben und Ziele deutscher Naturparke

Naturparke in Deutschland
Impulsgeber & Moderatoren / regionale & interkommunale Zusammenarbeit / 

Einbeziehen der Bevölkerung & Öffentlichkeitsarbeit /
Teil des nationalen & internationalen Schutzgebietsnetzwerks

Trägerschaft und Basisfinanzierung durch Bundesländer, Landkreise, Städte und Gemeinden

 § 27 Bundesnaturschutzgesetz und Landesnaturschutzgesetze

SCHuTZ

Naturschutz & 
Landschaftspflege

Ziele sind:

 Biologische Vielfalt, Klima 
und Ressourcen schützen

  Natur- und Kulturland- 
schaften in ihrer Vielfalt 
und Schönheit erhalten 
und entwickeln

Aufgaben:

  Landschaftspflege und 
-entwicklung zusammen 
mit Landnutzern, Natur-
schutz- und Landschafts-
pflegeverbänden

  Arten- und Biotopschutz, 
Renaturierung und  
Biotopverbund

  Besucherlenkung und 
naturkundliche Informa- 
tionen

 Beteiligung bei Manage-
ment und Betreuung von 
Schutzgebieten (u.a. NSG, 
LSG, Natura2000) nut-
zungsfreien Flächen und 
bei Vertragsnaturschutz

 Beitrag zum Klima- und 
Ressourcenschutz z.B. 
durch Moor- und Grün-
landschutz sowie durch 
eine nachhaltige Touris-
mus- und Regionalent-
wicklung

ERHoLuNG

Erholung & 
nachhaltiger Tourismus

Ziele sind:

  Naturverträgliche 
Erholungsmöglichkeiten 
in Natur und Landschaft 
schaffen

 Nachhaltige regions- 
typische touristische  
Entwicklung unterstützen 

Aufgaben:

 Bereitstellung und Pflege 
der Infrastruktur für Er-
holung und Aktivangebo-
te, u.a. beschilderte Rad- 
und Wanderwegenetze, 
Rast- und Ruheplätze

  Entwicklung von ziel- 
gruppenorientierten 
Angeboten für Erholung 
und Naturerleben für die 
gesamte Bevölkerung

  Zusammenarbeit mit 
touristischen Leistungs-
trägern und Tourismus- 
organisationen

 Angebotsentwicklung zur 
gesundheitsfördernden 
geistigen und körperli-
chen Regeneration und 
Prävention in Natur und 
Landschaft

BILDuNG

Bildung für nachhaltige 
Entwicklung 

Ziele sind:

 Natur, Landschaft und 
Kultur durch Umweltbil-
dung erlebbar machen

  Beurteilungs- und  
Handlungskompetenzen  
in Naturschutz und 
nachhaltiger Entwicklung 
vermitteln

Aufgaben:

 Informationsnetz mit 
Infozentren, Infopunkten, 
Themenwegen, Infotafeln 

	Erlebnisführungen,  
Exkursionen, Vorträge, 
Ausstellungen 

	Ausbildung, Qualifizie-
rung und Bewerbung von 
Naturparkführern

	Kooperation mit Schulen, 
Kitas und weiteren Bil-
dungseinrichtungen so-
wie Angebote für Kinder, 
Jugendliche, Familien 
und Erwachsene

	Vermittlung von Infor-
mationen im Gelände 
durch Naturparkführer, 
Gebietsbetreuer/Ranger 
u.a.

	Einbeziehen der Bevölke-
rung durch Freiwilligen-
projekte und Ehrenamt

ENTwICKLuNG

Nachhaltige 
Regionalentwicklung

Ziele sind:

 Nachhaltige Landnut-
zung, Wertschöpfung  
und regionale Entwick-
lung unterstützen

	Regionale Identität,  
Heimatverbundenheit 
und Lebensqualität 
stärken

Aufgaben:

	Mitwirken bei der Ver-
marktung von regionalen 
Produkten u.a. durch 
Regionalmarken und 
Gütesiegel

	Etablierung von Na-
turpark-Partner-Netz-
werken u.a. mit Hotels, 
Gaststätten, Handwerk, 
Landnutzern

	Stärkung umweltverträg- 
licher Mobilität

	Unterstützung einer  
landschaftsverträglichen

 Nutzung erneuerbarer 
Energien

	Unterstützung regionaler 
Kultur und Tradition
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Der Begriff Naturparkplan wird im Leitfaden als einheitliche Bezeichnung für alle Planwerke verwendet, 

„die die Richtschnur für die Gesamtentwicklung des Parks darstellen und nicht älter als 10 Jahre sind“ 

(VDN 2015: Qualitätsoffensive Naturparke). In der Praxis werden diese Planwerke unterschiedlich bezeich-

net (Pflege- und Entwicklungsplan, Entwicklungskonzept, Maßnahmenplan, Einrichtungsplan, Rahmen- 

konzepte usw.) und haben z.T. unterschiedliche Planungstiefe (von Rahmenkonzepten bis hin zu flächen-

scharfer Planung).

Mit Naturparkplanung wird der gesamte Prozess von der Erstellung des Naturparkplans bis zu seiner  

Umsetzung bezeichnet. Damit umfasst Naturparkplanung a) den Naturparkplan als Planwerk und seine  

Erstellung sowie b) die Umsetzung des Naturparkplans.

Mit Naturparken sind zur besseren Lesbarkeit im Leitfaden je nach Kontext die Gebiete oder die Träger 

und Verwaltungen der Naturparke gemeint.

Der vorliegende leitfaden bietet den geschäftsstellen und Verwaltungen der Naturparke eine Hilfestellung für 

den prozess der Naturparkplanung. Einen Schwerpunkt des leitfadens bilden dabei die Checklisten zu verschie-

denen Bereichen der Naturparkplanung, mit denen die Naturparke wichtige themen der Naturparkplanung  

analysieren und optimieren können.
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Das Planwerk:Äußere Rahmenbedingungen:

Koordination von Aktivitäten  
und Akteuren in der Region:

Der Planungsprozess:

Naturparkplanung

Vorgaben und Besonderhei-
ten der Bundesländer

  Rechtsgrundlagen für  
die Naturparkplanung

  Finanzielle Instrumente 
der Bundesländer

  Charakteristika  
der Naturparke in den  
Bundesländern

  Anlass, Form und Dauer der  
Planerstellung

  Beteiligung bei der Planung

  Bekanntmachung des Plans

  Koordination von Aktivitäten und  
Akteuren in der Region

  Zusammenarbeit von Institutionen und 
Personen in der Region

Rahmenbedingungen in den 
einzelnen Naturparken

  Organisationsform

  Entstehung des Natur-
parks

  Finanzielle und  
personelle Ausstattung 
des Naturparks

  Akzeptanz

Funktionen des Naturparkplans

  Bausteine und Inhalte  
des Naturparkplans 

  Art und Umfang der  
Planveröffentlichung

  Fortschreibung und  
Evaluation der Planung

3. Erfolgsfaktoren für die Naturparkplanung 

Ein Großteil der deutschen Naturparke besitzt einen 

Naturparkplan im Sinne einer „Richtschnur für die  

Gesamtentwicklung des Naturparks“ (VDN 2015),  

der nicht älter als 10 Jahre ist (Liesen et al. 2017).  

Die Bezeichnung der Pläne, ihre Funktion und ihr  

inhaltlicher Aufbau variieren zwischen den Natur- 

parken. 

Die bundesweiten Erfahrungen mit der Naturparkpla-

nung zeigen: In der Praxis gibt es zahlreiche Faktoren, 

die je nach Ausgestaltung im jeweiligen Naturpark  

die Erstellung und Umsetzung von Naturparkplänen 

fördern oder hemmen können. 

Die untenstehende Grafik gibt einen Überblick über die 

vielfältigen Einflussfaktoren auf die Naturparkplanung. 

Im Anschluss wird dargestellt, wie die in der Grafik  

genannten Faktoren gestaltet werden müssen, damit 

sie zu Erfolgsfaktoren für die Naturparkplanung  

werden.

Abb. 3: Einflussfaktoren auf die Naturparkplanung (Quelle: BTE, überarbeitet 2019)
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Erfolgsfaktoren bezüglich der 
äußeren rahmenbedingungen für  
die Naturparkplanung

  Finanzielle Unterstützung des Landes bei der Er-

stellung und Umsetzung des Naturparkplans

  Ausreichende finanzielle und personelle Ausstat-

tung des Naturparks

  Akzeptanz des Naturparks in der Region; Anerken-

nung des Naturparks als Motor und Koordinator für 

Projekte, Initiativen und Netzwerke; Identifikation 

der regionalen Akteure und Öffentlichkeit mit den 

Zielen der Naturparkplanung

  Zusammenarbeit und -halt in der Region, Vorhan-

densein von „win-win-Situationen“

  Klare Definition und Abgrenzung von Aufgaben und 

Verantwortlichkeiten des Naturparks und anderer 

Akteure in der Region in Bezug auf die Erstellung 

und Umsetzung der Inhalte des Naturparkplans

Erfolgsfaktoren in Bezug 
auf das planwerk

  Gemeinsames Leitbild, das von den Akteuren mit-

getragen wird und in der Region verankert ist

  Benennung von konkreten Projekten zur Umset-

zung des Leitbilds und der Ziele unter Nennung  

verantwortlicher Akteure

  Konkretheit und Praxisbezug des Naturparkplans, 

eine hohe Handlungs- und Umsetzungsorientierung 

der Planung

  Anpassungsfähigkeit und Aktualisierbarkeit der 

Planung bei neuen bzw. veränderten Rahmenbedin-

gungen in Bezug auf die im Plan enthaltene Projekt-

planung

  Konkrete Hinweise für die Integration der Natur-

parkplanung in andere Planungen

  Konkrete Hinweis für die Integration anderer for-

meller und informeller Planungen in den Naturpark-

plan

  Veröffentlichung des Plans, so dass alle relevanten 

Akteure Zugang zum Plan erhalten und ggf. Ver- 

öffentlichung einer (Kurz-) Fassung für die breite  

Öffentlichkeit

  Regelmäßige Fortschreibung der Planung, spätes-

tens alle 10 Jahre

  Evaluation bzw. Erfolgskontrolle der Umsetzung 

der Inhalte des Naturparkplans vor dessen Fort-

schreibung

Erfolgsfaktoren im 
planungsprozess

  Ausreichende Personal- und Finanzmittel für die 

Planerstellung in der Naturpark-Geschäftsstelle

  Verständnis der Planung als kommunikativer Pro-

zess; Planung und Umsetzung von Naturparkzielen 

und -projekten gemeinsam mit Akteuren der Re-

gion

  Frühe sowie kontinuierliche Einbindung der regio-

nalen Akteure in den Planungsprozess; Schaffung 

strategischer Allianzen bereits während der Pla-

nungsphase

  Aufbau geeigneter Beteiligungsstrukturen, die auch 

über den Planungsprozess hinaus Bestand haben

  Einbringung vielfältiger fachlicher Kompetenzen bei 

der Erstellung des Naturparkplans / kompetentes 

Planerteam

  Frühzeitige und intensive Öffentlichkeitsarbeit

  Frühe Erfolge (z. B. durch das frühzeitige Umsetzen 

erster Projekte)

Erfolgsfaktoren bei der koordination 
von aktivitäten und akteuren

  Partnerschaftliche Zusammenarbeit mit Fachver-

waltungen und Akteuren in der Region, Aufbau und 

Pflege von tragfähigen Kooperationen und Netz-

werken

  Kontinuierlicher Informationsaustausch unter den 

Beteiligten

  Guter Kontakt zu Kooperationspartnern

  Vorhandensein “regionaler Promotoren” und star-

ker Partner in der Region

  Kompetenzen im Bereich Kommunikation, Kon-

fliktmanagement, etc. in der Naturparkgeschäfts-

stelle/-verwaltung

  Kontinuierliche Kommunikation der Naturparkziele

  Frühzeitiges Konfliktmanagement 

  Anschlussfähigkeit der Planung

  Verzahnung der Naturparkplanung mit anderen 

Planungen in der Region, Integration der Ziele und 

Aussagen in andere Planungen; Beteiligung des Na-

turparks an naturparkrelevanten Vorhaben und 

Planungen in der Region

  Überwindung von Kirchturmdenken und isoliertem 

Handeln der unterschiedlichen Akteure
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4. Anforderungen an die Naturparkplanung

In diesem Kapitel werden Anforderungen an die  

Naturparkplanung und den Naturparkplan formuliert, 

die z. T. auch Bestandteil der Qualitätskriterien in der  

Qualitätsoffensive Naturparke sind. Ebenso werden 

konkrete und detaillierte Handlungsempfehlungen  

gegeben, mit denen die hier genannten Anforderungen  

umgesetzt werden können.

Es gibt keine definierten bundesweiten Standards für 

die Naturparkplanung. Gleichwohl hat dieser Leitfaden 

den Anspruch, mit den hier genannten Anforderungen 

und den darauf aufbauenden Handlungsempfehlungen 

den Rahmen für eine qualitative und hochwertige  

Naturparkplanung zu setzen, um damit der Bedeutung 

der Naturparkplanung für die Arbeit der Naturparke 

gerecht zu werden.

Zu Beginn des Prozesses der Naturparkplanung sollte 

sich ein Naturpark folgende grundlegenden Fragen 

über den Charakter des angestrebten Naturparkplans 

und die damit verbundenen Ziele stellen, denn dies hat 

starke Auswirkungen auf den Prozess der Naturpark-

planung:

  Inwieweit soll der Naturparkplan die Entwicklungs-

ziele sowohl textlich als auch räumlich konkretisie-

ren, z.B. unter Verwendung von kartographischen 

Planungsaussagen? Der Vorteil einer räumlich kon-

kreten Planung besteht z.B. darin, dass die Inhalte 

des Naturparkplans viel besser in andere Planun-

gen übernommen werden können (s. Kapitel 5.5.2). 

Denn Planung erfolgt immer mit konkreten räum- 

lichen Bezügen. Gleichzeitig ist dies mit höherem 

Aufwand und höheren Kosten verbunden.

  Inwieweit soll der Naturparkplan primär eine 

Richtschnur nur für das künftige Handeln der  

Naturparkgeschäftsstelle oder -verwaltung sein? 

Hat der Naturparkplan den Anspruch, z.B. mit sei-

nen Zielen die Entwicklung der gesamten Region 

abzubilden und somit ein gemeinsames Leitbild  

vieler Akteure zu sein? Wird dementsprechend das 

Ziel verfolgt, dass weitere Akteure zur Umsetzung 

der im Naturparkplan enthaltenen Ziele und Pro-

jekte beitragen?

  Wie breit sollen die Akteure der Region und die  

Öffentlichkeit in den Prozess der Naturparkplanung 

einbezogen werden? Diese Frage hängt eng mit  
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den beiden vorgenannten Fragen zusammen.  

Umfassende Beteiligungsprozesse stärken die Ver-

bindlichkeit des Naturparkplans, bilden die Grund-

lage für ein gemeinsames regionales Leitbild,  

erleichtern es, weitere Akteure in die Umsetzung 

der Planinhalte einzubinden und sind umso wich-

tiger, je räumlich konkreter die Planung ist. Gleich-

zeitig ist dies mit höherem Aufwand und höheren 

Kosten verbunden.

Was sind die anforderungen an eine gute Naturparkplanung?

Der Naturparkplan soll auf den gesetzlichen Vorgaben, den bundesweiten Aufgaben und Zielen  

(s. Kap. 2) und folgenden Grundsätzen basieren:

  Die Planung soll ein integriertes Entwicklungskonzept darstellen, das weitestgehend auf einem  

regionalen Konsens basiert. Naturparkpläne entfalten ihre Wirkung in starkem Maße durch Selbst- 

bindung der regionalen Akteure. 

  Der Naturparkplan ist ein dynamisches Instrument. Er muss sich flexibel an die spezifischen Anforde-

rungen der Region anpassen lassen. Naturparkplanung ist als dauerhafter Prozess zu verstehen. Der 

Plan braucht daher eine gewisse Offenheit und Bausteine, die kontinuierlich aktualisiert werden kön-

nen.

  Zu Beginn der Planung wird ein Screening durchgeführt. Fragen zum Screening überschneiden sich 

häufig mit der Stärken-Schwächen-Analyse.

  Ein Teil des Naturparkplans sollte aus der internen Management- und Prozessplanung bestehen. 

Dies umfasst auch eine Ressourcenplanung bezogen auf Personal und Finanzierung für den Naturpark 

 bzw. die Verwaltung. Diese Inhalte beziehen sich auf alle Module der Naturparkplanung (Bestands- 
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analyse, Entwicklung von Leitbildern, Handlungsfeldern und Zielen sowie der Entwicklung von Umset-

zungsstrategien und Projekten)

  Der Naturparkplan braucht eine gewisse Flexibilität, um – falls nötig – an veränderte Bedingungen wie 

neue Förderkulissen oder veränderte Akteurskonstellationen angepasst werden zu können. Empfohlen 

wird ein modularer Aufbau des Naturparkplans. Zentrale Module des Plans sind (s. auch Kap. 5.4 

und Abb. 3 sowie Abb. 5 ):

 a) Bestandsanalyse einschließlich Stärken-Schwächen-Analyse

 b) Entwicklung von Leitbild(ern), Handlungsfeldern und Zielen

 c) Umsetzungsstrategien und Projekte

Das modulare Konzept ermöglicht eine schrittweise Erarbeitung, die fortlaufende Ergänzung bzw. 

Änderung von Projekten, die Festlegung von spezifischen Planungszeiträumen für die einzelnen  

Module sowie die gezielte Veröffentlichung von Modulen wie dem Leitbild. Während das Leitbild zu 

den langfristigen Modulen mit hohem Abstimmungsbedarf und hoher Kontinuität gehört, müssen  

die Umsetzungsstrategie, Maßnahmen- und Projektplanung ggf. in kürzeren Abständen aktualisiert  

werden und entsprechend flexibel sein. Empfehlenswert ist der Einsatz dynamischer Systeme wie  

z. B. EDV-gestützte Projektdatenbanken.

Der Aufbau und der Inhalt von Naturparkplänen ist in Kapitel 5.4 beispielhaft aufgeführt. Es wird der 

Aufbau eines Leitbild- und Zielsystems empfohlen: Damit das Leitbild für die Region kein abstrakter 

Zukunftswunsch bleibt, wird es über sektorale Leitbilder sowie sektorale Handlungsfelder (optional), 

konkrete Ziele und Umsetzungsstrategien weiter präzisiert und anschließend bis zur Projektebene 

aufgeschlüsselt. Das Leitbild formuliert mittel- bis langfristig den Rahmen für die zukünftige Entwick-

lung des Naturparks und soll sich als roter Faden durch die Handlungsfelder, Ziele, Umsetzungs- 

strategien und Projekte ziehen.

Um die Verbindlichkeit und Akzeptanz des Leitbilds in der Region zu erhöhen, hat es sich bewährt, 

das Leitbild gemeinsam mit relevanten Akteuren der Region öffentlichkeitswirksam zu verabschie-

den. Wichtig dabei ist, dass sektorale Leitbilder und das Ziel- und Maßnahmenkonzept in sich  

abgestimmt sind, d.h. dass mögliche Konflikte gelöst sein sollten. Zu den einzelnen Maßnahmen- 

konzepten sollten, je nach thematischen Inhalten, ggf. flächenscharfe Karten bestehen (z.B. beim  

Natur- und Landschaftsschutz oder bei der Nutzung von erneuerbaren Energien). Auch Zonierungs-

konzepte können je nach Aufgaben, Zielen und Nutzungen im Naturparkplan eine Rolle spielen.

  Die relevanten regionalen Akteure werden an der Erstellung des Naturparkplans beteiligt. Es wer-

den geeignete Beteiligungsstrukturen etabliert, die auch über die Planungsphase hinaus die Naturpark- 

arbeit unterstützen. Zur Förderung der Akzeptanz in der Region wird die Öffentlichkeit informiert.

  Für den Naturparkplan bzw. die einzelnen Module des Plans werden die Gültigkeit des Planungszeit-

raums und Anforderungen an die Fortschreibung festgelegt.

  Eine Naturparkplanung, die sich als räumliche Planung versteht, braucht – neben textlichen Aussagen 

inkl. Abbildungen und Tabellen – auch eine räumliche Darstellung ihrer Aussagen in Form von  

Karten bzw. Plänen. Diese ermöglichen es, mit wenigen Blicken zu erkennen, wo genau welche für den 

Naturpark wesentlichen Qualitäten zu finden sind und wo ggf. Konflikte zwischen unterschiedlichen 

Nutzungen bestehen (Bestands- und Bewertungskarten), aber auch für welche Flächen des Naturparks 
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welche Ziele definiert sind und wie die zukünftige Entwicklung aussehen soll (Ziel- und Maßnahmen- 

karten). Dabei lassen sich über entsprechend gewählte und gestaltete Planzeichen z.B. sowohl sehr 

konkret verortete Maßnahmen als auch eher allgemeine Zielformulierungen für größere, nicht  

unbedingt exakt abgegrenzte Flächen in einer Karte darstellen.

  

  Modul a) Bestandsanalyse: 

 Die erforderlichen Daten zum Naturpark liegen vor oder werden im Rahmen der Naturparkplanung  

erfasst (ggf. über andere Planungen, aus vorhandenen Gutachten). Für den Naturparkplan gilt: „So  

viel wie nötig – so wenig wie möglich“. Naturparkplanung kann und soll auf in der Region vorhandene  

Planungen und Datengrundlagen aufbauen. Die Ist-Situation wird über eine Stärken-Schwächen- 

Analyse bewertet, die Grundlage für die Leitbild- und Zielentwicklung ist. Bei Teilnehmern der Quali-

tätsoffensive Naturparke können dazu u.a. die Ergebnisse aus der Qualitätsoffensive Naturparke  

herangezogen werden.

  Modul b) Leitbild, Handlungsfelder und Ziele: 

 Der Naturparkplan soll den Rahmen für die zukünftige Entwicklung festlegen. Als Richtschnur für die  

regionale Entwicklung werden ein naturparkspezifisches Leitbild, optional ggf. (sektorale) Hand-

lungsfelder sowie konkrete Ziele festgelegt. Eine Konkretisierung des Leitbildes kann über sektorale 

Leitbilder entsprechend der Handlungsfelder der Qualitätsoffensive Naturparke erfolgen.

  Modul c) umsetzungsstrategien und Projekte: 

 Die konkrete Projekt- und Maßnahmenplanung, optional flankiert von umsetzungsstrategien,  

ist Bestandteil der Naturparkplanung. Die Projektplanung kann an veränderte Bedingungen angepasst 

werden und wird fortlaufend aktualisiert. Für die Projekte und Maßnahmen werden Prioritäten fest-

gelegt. Damit der Naturparkplan kein „Plan für die Schublade wird“, braucht er im Sinne eines Hand-

lungsleitfadens einen starken Umsetzungsbezug und konkrete Hinweise für die Realisierung von Pro-

jekten und Maßnahmen.

 Bei Naturparkplanungen, die aus mehreren Teilkonzepten bestehen, sind die einzelnen Teile aufeinan-

der abgestimmt. Es wird deutlich, wie die Teilplanungen miteinander verbunden sind. Den Aufbau und 

Inhalt von Naturparkplänen kann man diesem Handlungsleitfaden entnehmen.

 Andere raumwirksame Planungen werden bei der Naturparkplanung berücksichtigt.

 Der Naturparkplan enthält konkrete Hinweise zur Integration der Naturparkziele und -planungen 

in andere Planungen.  Je genauer und präziser die räumlichen Aussagen eines Naturparkplans sind 

und auch in Karten und Plänen dargestellt werden, desto größer ist die Nutzbarkeit für andere räumli-

che Planungen.

 Eine Zonierung (funktionale Schwerpunktsetzung oder/und eine räumliche Zonierung) von Naturpar-

ken sollte geprüft werden, da sich dadurch raumbezogene Ziele besser differenzieren lassen.

 Relevante Aussagen des Naturparkplans werden über geeignete Medien (z. B. als veröffentlichte Kurz-

fassung) an die Beteiligten und die Öffentlichkeit kommuniziert.

 Die Umsetzung des Naturparkplans wird über geeignete Instrumente evaluiert. Die Optimierung der   

Naturparkplanung kann z. B. durch die Stärken-Schwächen-Analyse der Qualitätsoffensive Naturparke 

unterstützt werden.
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Abb. 4: Schematischer Prozess der Naturparkplanung (Quelle: VDN)
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5. Handlungsempfehlungen  
zur Naturparkplanung

Die folgenden Handlungsempfehlungen zur Naturpark-

planung sollen die Naturparke dabei unterstützen, den 

Prozess der Naturparkplanung erfolgreich durchzufüh-

ren. Dabei werden einerseits die vielfältigen Strukturen 

der deutschen Naturparke berücksichtigt, andererseits 

wird eine Mindestqualität für die Naturparkplanung 

angestrebt. Im Ergebnis werden daher Vorschläge  

für eine situations- und regionsbezogene Optimierung 

der Naturparkplanung erarbeitet. Aus den Handlungs- 

empfehlungen soll sich jeder Naturpark im Sinne  

einer „Werkzeugkiste“ die für ihn passenden Instru-

mente / Beispiele als Hilfestellung für individuelle  

Lösungen heranziehen.

Zum aufbau der Handlungsempfehlungen:

Den Empfehlungen zur Naturparkplanung sind folgende Handlungsfelder zugeordnet:

1.  Gestaltung des Planungsprozesses

2. Aufbau und Inhalt des Naturparkplans

3. Umsetzung des Naturparkplans

Zu jedem Handlungsfeld gibt es eine Checkliste mit Tipps und Empfehlungen für die Umsetzung. In diesen 

Checklisten sind Aspekte und Fragen aufgeführt, die für die Naturparkplanung relevant sind. Nicht alle  

Fragen sind für jeden Naturpark in gleichem Maße von Bedeutung. Durch die Bearbeitung der Fragen kann 

jeder Naturpark feststellen, welche Aspekte  weiter vertieft werden müssen und welche für den Naturpark 

eher untergeordnet sind.

Die Checklisten enthalten in der rechten Spalte

 weiterführende Tipps / Hinweise / Empfehlungen für die umsetzung,

 Good-Practice-Beispiele,

 Hinweise auf weiterführende Literatur und

 Querbezüge / Verbindungen zur Qualitätsoffensive Naturparke.
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Die Checklisten sollen den Naturparken eine schnelle Orientierung und praxisnahe Hilfestellung bieten. 

Ein wichtiger Bestandteil der Checklisten ist die Darstellung von ausgewählten Beispielen aus den  

Naturparken. Mit diesen Good-Practice-Beispielen werden unterschiedliche Ansätze und Erfolgs- 

rezepte bei der Naturparkplanung veranschaulicht. 

Weiterführende Informationen zu diesen Good-Practice-Beispielen werden gemeinsam mit dem 

größtenteils noch aktuellen Ergebnisbericht des F+E-Vorhabens „Optimierte Umsetzung von Natur-

parkplänen“ (VDN 2008) und weiteren Informationen zu Naturparkplanungsthemen für Mitglieder  

des VDN auf der Serviceseite unter www.naturparke.de zur Verfügung gestellt. 

Tipp / Hinweis / Empfehlung

Good-Practice-Beispiel

Literaturhinweis

Querbezug / Verbindung zur Qualitätsoffensive Naturparke

Erläuterung der verwendeten Symbole:
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Rahmen- 
bedingungen

Welche Rahmenbedingungen sind für die  
Naturparkplanung relevant?

 Landesspezifische Organisations- 
strukturen und rechtliche Vorgaben 

 Gebietskulisse des Naturparks,  
Überschneidungen mit touristischen  
Organisationsstrukturen, Förderkulissen 
usw.

 Trägerstrukturen des Naturparks

 Position und Akzeptanz des Naturparks  
in der Region

 Status als Träger öffentlicher Belange 

Die Rahmenbedingungen haben  
bedeutende Auswirkungen auf die 
Handlungsoptionen des Naturparks, 
Umfang, Instrumente und Verbind- 
lichkeit der Planung, politischen  
Einfluss usw.

Ergebnisbericht Naturparkplanung 
2008 (Kap. 4.1 und 4.2)

Im Naturpark-Steckbrief der  
Qualitätsoffensive Naturparke sind 
wichtige Aspekte wie Trägerstrukturen, 
TöB, Budget erfasst.

Adressaten  An wen soll sich der Naturparkplan  
richten? 

 Was ist für diese Akteure besonders  
wichtig? Welche Erwartungen und  
Interessen haben die Beteiligten?

Adressaten des Naturparkplans:  
Naturparkträger, Planungs- und  
Umsetzungspartner, Öffentlichkeit, 
Politik, Regionalplanung, Kommunen

5.1 Handlungsfeld 1: gestaltung 
des planungsprozesses

Ein Screening zu Beginn der Planung dient der geziel-

ten Vorbereitung der Naturparkplanung und verein-

facht die nachfolgenden Schritte und die spätere Um-

setzung des Naturparkplans. Im Screening werden 

die Ziele, Inhalte sowie konkreten Abläufe und Arbeits-

schritte der Naturparkplanung festgelegt. Kurz gesagt 

soll das Screening die drei Kernfragen beantworten:

  „Wo stehen wir?“

  „Wo wollen wir hin?“

  „Wie kommen wir zum Ziel?“

Die Nutzung des regionalen Know-hows kann Doppel-

arbeit vermeiden und Kosten reduzieren. Der Arbeits-

aufwand für eine Projektsteuerung mit eigenem Perso-

nal in der Geschäftsstelle / Verwaltung sollte einge-

plant werden, um die Rückkopplung mit Gremien und 

mit Schlüsselpersonen der Region über den gesamten 

Planungszeitraum zu gewährleisten. Der Arbeitsum-

fang für das Personal muss also für den Zeitraum des 

Planungsprozesses angepasst werden oder es müssen 

Kosten für zusätzliches Personal berücksichtigt wer-

den. 

Die gezielte Beteiligung von „Kennern“ der Region 

kann die Naturparkverwaltung beim Screening unter-

stützen. Einen Teil der Aspekte, die in der Checkliste 

zum Screening abgefragt werden, kann der Naturpark 

aus dem Kriterienkatalog der Qualitätsoffensive  

Naturparke übernehmen.

Checkliste A: Screening zu Beginn der Planung 

„wo stehen wir?“
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Situation  
in der Region:  
„Brennpunkte 
und win-win- 
Potenziale”

 Welche besonderen (ökonomischen, öko-
logischen, sozialen) Merkmale unterschei-
det die Region von anderen?

 Welche Probleme hat die Region, wo liegt 
(gemeinsamer) Handlungsbedarf? Was 
sollte vordringlich verbessert werden?

 In welchen Handlungsbereichen können 
möglichst viele Akteure durch gemeinsa-
me Problemlösung profitieren?

 Welche Ziele und Strategien haben andere 
Interessengruppen / Institutionen für die 
zukünftige Entwicklung der Region?

 Wie kann der Naturparkplan mit anderen 
formellen und informellen Planungen 
(Landschafts- und Regionalplanung, FFH-
Managementplanung, Tourismuskonzepte, 
etc.) verbunden werden?

Kap. 4.2 Ergebnisbericht  
Naturparkplanung 2008

Datenbasis  Welche Daten / planerischen Grundlagen 
liegen in der Region vor? 

 Können diese für den Naturparkplan ge-
nutzt werden? 

 Was ist darüber hinaus für die  
Bestandsanalyse erforderlich?

 Welche Planungen / planerische Aussagen 
müssen in die Naturparkplanung einge-
bunden werden?

Übersicht über planerische Grund- 
lagen erstellen: naturschutzfachliche, 
touristische, regionalplanerische 
usw. Bestandserfassungen, Planun-
gen und Konzepte (einschl. Erstel-
lungsjahr, Ansprechpartner  
für Rückfragen)

Fragen in der Qualitätsoffensive 
Naturparke zur Naturparkplanung: 
u.a. planerische Inhalte bzw. Kern-
aussagen, die in den Naturparkplan 
aufgenommen werden 

Relevante  
Akteure, 
organisations-
strukturen

 Wer ist in der Region für was zuständig?

 Wer sind die wichtigen Ansprechpartner 
und „Gebietskenner“, die zur Informati-
onsgewinnung angesprochen bzw. in den 
Planungsprozess eingebunden werden 
sollten? 

 Gibt es „Promotoren“ und / oder „Oppo-
nenten“ des Naturparks?

 Welche Kooperationsstrukturen mit ähn-
licher Ausrichtung gibt es bereits in der 
Region?

 Welche Akteure sind im Hinblick auf die 
anschließende Umsetzung wichtig?

Organigramm erstellen mit Aufgaben, 
Zuständigkeiten und Ansprechpart-
nern für den Naturpark

Frühzeitige Kontaktaufnahme mit 
Unterstützern
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Planungs- 
prozesse und 
-träger in der 
Region

 Welche formellen und informellen  
Planungen liefen/laufen in der Region  
(z.B. räumliche Gesamtplanung, insbes. 
Regionalplanung, Landschaftsplanung; 
FFH-Managementplanung, LEADER, ILEK, 
REK) und welche Bedeutung haben diese 
für die Entwicklung des Naturparks?

 Welche Behörden / Institutionen /  
Planungspartner sind jeweils zuständig? 
Wer ist der konkrete Ansprechpartner  
für die Naturparkverwaltung? 

 Wo bestehen Verbindungen mit der  
Naturparkplanung, gibt es (potenzielle) 
Synergien zwischen den Planungen?  
Gibt es auch Konflikte zwischen den  
Planungen / gegensätzliche Ziele /  
Unvereinbarkeiten?

 Welche Arbeits- und Beteiligungsstruktu-
ren bestehen aus anderen Planungspro-
zessen / sind in der Region vorhanden, die 
für die Koordination zwischen Naturpark-
planung und anderen Planungsprozessen 
genutzt werden können?

Die vernetzte (parallele, aufeinander 
aufbauende) Erarbeitung von Pla-
nungen ist effizient und vermeidet 
Planungsmüdigkeit.

In M-V wird versucht, die Natur-
parkplanung mit der FFH-Manage-
mentplanung zu verknüpfen. In BB 
ist die FFH-Managementplanung 
Bestandteil der Naturparkplanung. 
Die Erarbeitung des Naturparkplans 
Weserbergland wurde mit der gleich-
zeitigen Teilnahme an der Qualitäts-
offensive Naturparke verknüpft.

Arbeits- und Beteiligungsstrukturen 
aus anderen Planungsprozessen 
nutzen: z. B. Arbeitskreise, Fach- 
foren, Lokale Arbeitsgruppen,  
Kuratorium

Checkfragen Tipps und Hinweise

Ziele der Natur-
parkplanung

 Welche Ziele und Aufgaben verfolgt der 
Naturpark? 

 Was soll mit der Naturparkplanung er-
reicht werden? Welche Funktionen hat der 
Naturparkplan für Naturparkverwaltung / 
Planungspartner / Öffentlichkeit?

 Bestehen landesspezifische Anforderun-
gen an die Naturparkplanung?

 Welche Ziele und Strategien haben andere 
Interessengruppen / Institutionen für die 
zukünftige Entwicklung der Region? 

 Wie kann der Naturparkplan mit anderen 
Zielen und Konzepten sowie der jährlichen 
Maßnahmenplanung des Naturparks ver-
bunden werden?

Leitbild- und Zielentwicklung für 
den Naturpark (vgl. Checkliste B / 
Leitbild)

Im Naturpark Weserbergland wurden 
zur  Bestandserfassung und strate-
gischen Ausrichtung des Naturparks 
Expertengespräche zum Thema Na-
turschutz, Tourismus, Umweltbildung 
und Management durchgeführt. Ein 
wichtiger Meilenstein war ein öffent-
liches Naturparkforum. Dort wurden 
Ziele und Ablauf des Naturparkplans 
sowie Leitbild und handlungsfeldbe-
zogene Ziele vorgestellt. Zu einzelnen 
thematischen Schwerpunkten gab es 
Impulsvorträge und Workshops. 

Maßnahmen- und Projektteil des 
Naturparkplans mit jährlicher Maß-
nahmenplanung verbinden

„wo wollen wir hin?“
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Festlegungen  
für den Ablauf 
des Planungs-
prozesses

 Wer ist für den Planungsprozess und kon-
krete Aufgaben im Rahmen der Naturpark-
planung (wie Organisation von Veranstal-
tungen, Ansprache von Planungspartnern 
usw.) zuständig? 

 Wann soll der Planungsprozess beginnen, 
wann abgeschlossen werden?

 An welchen Meilensteinen sollen wichtige 
Ziele erreicht bzw. Schlüsselprojekte  
realisiert werden?

 Ist externe (methodische / inhaltliche)  
Unterstützung im Planungsprozess  
möglich bzw. geplant?

 Wie soll die prozessbegleitende Beteili-
gung der regionalen Akteure erfolgen  
(s. „Beteiligung“)?

 Ein wesentlicher Teil des Naturparkplans 
sollte der internen Management- und  
Prozessplanung gewidmet sein („Busi-
ness-Plan“ für den Naturpark). Dies  
beinhaltet auch die Ressourcenplanung 
bezogen auf Personal und Finanzierung  
für den Naturpark. 

Kap. 6.1.2 Ergebnisbericht Natur-
parkplanung 2008  

 
Drehbuch für den Planungsprozess 
erstellen  

Verbindliche Zeitvorgaben für den 
Planungsprozess und Meilensteine. 
Zwischen Auftakt- und Abschluss-
veranstaltung sollten i.d.R. nicht 
mehr als 24 Monate liegen.

Gestufter Planungsprozess („Vom 
Groben zum Feinen“, paralleler Be-
ginn der Umsetzung)

Frühe Erfolge / Pilotprojekte erhöhen 
die Motivation der Beteiligten

Planer(team)  Wer soll den Naturparkplan erarbeiten? 

 Gibt es ausreichende Personalkapazitäten 
in der Naturpark-Geschäftsstelle über den 
gesamten Zeitraum der Planerstellung?

 Erfüllt das Planerteam die umfassenden 
Kompetenzen für die Erstellung des Natur-
parkplans?

 Welche Aufgaben soll das Planerteam 
noch erfüllen (z. B. Koordination des  
Planungsprozesses)?

Erforderliche Kompetenzen: fachli-
che und strategische Kompetenzen 
(fachliche Qualifikation, moderative 
Fähigkeiten, Konfliktmanagement); 
Akzeptanz bei den regionalen Ak-
teuren

Beteiligung  Welche Institutionen und Personen sollen 
an der Planung beteiligt werden, wie, zu 
welchem Zeitpunkt und wie intensiv? 

 Wie ist die Beteiligung organisiert, welche 
Beteiligungsformen werden etabliert  
(auch für die anschließende Umsetzung)?

Bewährt hat sich eine gestaffelte 
Beteiligung und die Bildung unter-
schiedlicher Plattformen und Gre-
mien. 

Abgestufter Beteiligungsprozess  
im Naturpark Rhein-Taunus mit  
a) Steuerungsgruppe,  
b) Expertengesprächen in Form  
von sog. Fokusgruppen, 
c) Öffentliche Auftaktveranstaltung, 
d) Handlungsfeldbezogenen Work-
shoprunden und  
e) Zwei Online-Umfragen (eine öffent- 
liche und eine zw. Naturpark und 
beteiligten Kommunen).

„wie kommen wir zum Ziel?“
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Festlegungen  
für den Ablauf 
des Planungs-
prozesses

 Wer ist für den Planungsprozess und kon-
krete Aufgaben im Rahmen der Naturpark-
planung (wie Organisation von Veranstal-
tungen, Ansprache von Planungspartnern 
usw.) zuständig? 

 Wann soll der Planungsprozess beginnen, 
wann abgeschlossen werden?

 An welchen Meilensteinen sollen wichtige 
Ziele erreicht bzw. Schlüsselprojekte  
realisiert werden?

 Ist externe (methodische / inhaltliche)  
Unterstützung im Planungsprozess  
möglich bzw. geplant?

 Wie soll die prozessbegleitende Beteili-
gung der regionalen Akteure erfolgen  
(s. „Beteiligung“)?

 Ein wesentlicher Teil des Naturparkplans 
sollte der internen Management- und  
Prozessplanung gewidmet sein („Busi-
ness-Plan“ für den Naturpark). Dies  
beinhaltet auch die Ressourcenplanung 
bezogen auf Personal und Finanzierung  
für den Naturpark. 

Kap. 6.1.2 Ergebnisbericht Natur-
parkplanung 2008  

 
Drehbuch für den Planungsprozess 
erstellen  

Verbindliche Zeitvorgaben für den 
Planungsprozess und Meilensteine. 
Zwischen Auftakt- und Abschluss-
veranstaltung sollten i.d.R. nicht 
mehr als 24 Monate liegen.

Gestufter Planungsprozess („Vom 
Groben zum Feinen“, paralleler Be-
ginn der Umsetzung)

Frühe Erfolge / Pilotprojekte erhöhen 
die Motivation der Beteiligten

Planer(team)  Wer soll den Naturparkplan erarbeiten? 

 Gibt es ausreichende Personalkapazitäten 
in der Naturpark-Geschäftsstelle über den 
gesamten Zeitraum der Planerstellung?

 Erfüllt das Planerteam die umfassenden 
Kompetenzen für die Erstellung des Natur-
parkplans?

 Welche Aufgaben soll das Planerteam 
noch erfüllen (z. B. Koordination des  
Planungsprozesses)?

Erforderliche Kompetenzen: fachli-
che und strategische Kompetenzen 
(fachliche Qualifikation, moderative 
Fähigkeiten, Konfliktmanagement); 
Akzeptanz bei den regionalen Ak-
teuren

Beteiligung  Welche Institutionen und Personen sollen 
an der Planung beteiligt werden, wie, zu 
welchem Zeitpunkt und wie intensiv? 

 Wie ist die Beteiligung organisiert, welche 
Beteiligungsformen werden etabliert  
(auch für die anschließende Umsetzung)?

Bewährt hat sich eine gestaffelte 
Beteiligung und die Bildung unter-
schiedlicher Plattformen und Gre-
mien. 

Abgestufter Beteiligungsprozess  
im Naturpark Rhein-Taunus mit  
a) Steuerungsgruppe,  
b) Expertengesprächen in Form  
von sog. Fokusgruppen, 
c) Öffentliche Auftaktveranstaltung, 
d) Handlungsfeldbezogenen Work-
shoprunden und  
e) Zwei Online-Umfragen (eine öffent- 
liche und eine zw. Naturpark und 
beteiligten Kommunen).

Checkfragen Tipps und Hinweise

Einbeziehung  
der Öffentlich-
keit

 Wie wird die Öffentlichkeit in den  
Planungsprozess einbezogen und über 
Ergebnisse informiert?

Veranstaltungen,  
Pressemitteilungen, Arbeitskreise, 
Printmaterial, Internetforum

Koordination 
mit anderen  
Planungen

 Siehe Checkliste D Frühzeitig Instrumente zur  
Koordination mit anderen  
Planungen berücksichtigen 

Veröffent- 
lichung

 Siehe  Checkliste C Zielgruppen und Formen zur  
Veröffentlichung des Plans bereits zu 
Beginn der Planung bestimmen

Fortschreibung, 
Evaluation

 Welche Laufzeit sollen der Plan bzw. seine 
einzelnen Module haben, wann ist eine 
Fortschreibung des Plans / der Module 
erforderlich? Gibt es Vorgaben für die 
Fortschreibung (von Seiten des Landes / 
durch die Naturparkverordnung)?

 In welcher Form wird die Fort- 
schreibung organisiert (z. B. gemein- 
same Diskussion des Leitbildes)?

 Wie und durch wen soll der Erfolg der  
Naturparkplanung festgestellt werden?

Empfohlene Laufzeit für  
Gesamtplanung: 10 Jahre 

Festlegung spezifischer
Laufzeiten: regional abgestimmtes 
Leitbild: 10 Jahre, regelmäßige  
Aktualisierung der Projektplanung 
und der kurzlebigen Teile der  
Bestandsaufnahme

Vgl. Checkliste B / 
Aufbau, Inhalte und Checkliste 
F / Fortschreibung

Stärken-Schwächen-Analyse der 
Qualitätsoffensive Naturparke  
berücksichtigen

Finanzierung  Wie wird die Erstellung des Plans finanziert 
(inhaltliche Erarbeitung, Durchführung  
des begleitenden Planungsprozesses, 
Veröffentlichung)?

 Welche Finanzierungsmöglichkeiten ste-
hen für die Umsetzung, Fortschreibung 
und Evaluation zur Verfügung (Förderung, 
Sponsoren usw.)?

Kapitel 4.1.2 Ergebnisbericht (2008)
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5.2 Beteiligungsprozesse

Während des Naturparkplanungsprozesses ist zu emp-

fehlen, die Beteiligungsprozesse abgestuft einzuset-

zen, d.h. je nach Fortentwicklung und Thematik einzel-

ner Handlungsfelder der Planung unterschiedliche Ak-

teure bzw. die Öffentlichkeit einzubinden. Dabei kann 

zwischen einem Top-down und einem Bottom-up- 

Kommunikationsansatz unterschieden werden. Diese 

Ansätze können auch kombiniert werden (Bsp. Natur-

park Südschwarzwald: zu finden auf der Serviceseite 

für Mitglieder des VDN von www.naturparke.de). Dabei 

sind die Kommunen immer in die Naturparkplanung 

einzubeziehen. Eine Beteiligung der wesentlichen  

Akteure sollte in allen Projektphasen vorgesehen sein, 

d.h. vor Beginn des eigentlichen Prozesses, während 

des eigentlichen Prozesses der Planerstellung und 

auch nach Abschluss dieses Prozesses. Für die spätere 

erfolgreiche Umsetzung des Naturparkplans ist es sehr 

wichtig, dass im Prozess der Naturparkplanerstellung 

regionale Akteure und politisch Verantwortliche in 

einem strukturierten Dialog mit dem Naturpark zu- 

sammenwirken.

Der Kreis der zu Beteiligenden setzt sich zu einem  

großen Teil aus ehrenamtlich tätigen Personen zusam-

men, deren Bereitschaft zur aktiven Mitwirkung nicht 

überstrapaziert werden darf. Wichtig ist daher eine 

Abb. 5: Schematische Abbildung zu Zielebenen, Konkretheit, Abstimmungsbedarf und Geltungsdauer für Naturparkpläne (Quelle: VDN)
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verbindliche Zeitvorgabe für die Planerarbeitung sowie 

eine stringente und ergebnisorientierte Durchführung 

des Planungsprozesses.

Zwischen Auftakt und Abschlussveranstaltung des  

gesamten Naturpark-Planungsprozesses sollten in der 

Regel nicht mehr als 24 Monate liegen. Der Prozess 

der Naturparkplanung sollte möglichst transparent  

gestaltet werden. Dabei sollten alle wesentlichen  

Unterlagen, die im Zuge der Erstellung des Naturpark-

plans entstehen, allen beteiligten Akteuren zugänglich 

gemacht werden (z.B. über Cloud-Lösungen wie  

Dropbox, OneDrive). 

Je nach Konkretheit des Plans ist eine stärkere Abstim-

mung mit den Beteiligten erforderlich und eine jeweils 

individuelle Entscheidung nötig, für wen welche Form 

der Beteiligung im Planungsprozess geeignet ist. Im 

Planungsprozess kann zwischen Handlungszielen und 

gebietsbezogenen Zielen unterschieden werden. Dem-

entsprechend können unterschiedliche Beteiligungs-

formen und -formate gewählt werden. Grundsätzlich 

kann der Prozess der Naturparkplanerstellung genutzt 

werden, um vorhandene Netzwerke aufzufrischen bzw.  

zu erweitern. Die Netzwerkarbeit im Planungsprozess 

kann für die spätere Umsetzung oder Initiierung von 

Projekten genutzt werden. Der Prozess der Naturpark-

plan-Erstellung sollte unbedingt dazu genutzt werden, 

die Partner und Akteure des Naturparknetzwerkes auf  

gemeinsame Qualitätsstandards bei der Entwicklung 

der Region einzuschwören. Eine „Kultur des Miteinan-

ders“ kann für eine erfolgreiche Konsensfindung und 

Identifikation mit dem Planungsprozess und der späte-

ren Umsetzung von Projekten von Vorteil sein. 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt im Rahmen der Na-

turparkplanung ist die Einbeziehung des für die Natur-

parke des Bundeslandes zuständigen Landesministe- 

riums. Darüber hinaus können ggf. auch weitere für  

das Aufgabenspektrum eines Naturparks relevante 

Landesministerien einbezogen werden, wie es z. B. in 

Schleswig-Holstein vorgesehen ist. 

5.3 Dauer und kosten der Naturpark-
planung/ausschreibungen

Meistens soll ein externes Planungsbüro den Natur-

park im Planungsprozess unterstützen oder den  

Naturparkplan sogar größtenteils erstellen. Die Leis-

tungsbeschreibung im Rahmen einer Ausschreibung 

für die Auswahl eines Planungsbüros muss natürlich 

u.a. Art, Umfang, Zielebenen, Handlungsfelder, Kon-

kretheit, Beteiligungsformen und Geltungsdauer des 

zu erstellenden Naturparkplans beinhalten. Dabei ist  

wichtig zu nennen, ob bereits ein alter Plan vorliegt, ob 

dieser nur in Teilbereichen (räumlich und/oder inhalt-

lich) fortgeschrieben werden soll und ob und welche 

vorhanden Planungen und Datenquellen, z.B. aus  

der Qualitätsoffensive Naturparke, bereits vorliegen.  

Ein Teil der Inhalte für eine Leistungsbeschreibung 

(Leistungskatalog) kann sich am Aufbau eines Natur-

parkplans orientieren (s. Kapitel 5.4).  

Nach einer Umfrage von 2017 (54 teilnehmende Natur-

parke; VDN unveröffentlicht) variiert der Erstellungs-

zeitraum der Pläne zwischen acht Monaten und meh-

reren Jahren. Je nach Ansatz variierten die Erstel-

lungszeiträume wie folgt:

 Flächenscharfer Plan: i.d.R. mehr als 2 Jahre

 Leitbildansatz: i.d.R. 1 – 2 Jahre 

 Gemischter Ansatz: i.d.R. 1 – 2 Jahre 

Je detaillierter ein Plan ist, desto länger ist der Erstel-

lungszeitraum. Die Kosten der Pläne variieren dement-

sprechend, und zwar zwischen ca. 20.000 € und ca. 

600.000 €. Je nach Ansatz variieren die Kosten wie 

folgt:

 Flächenscharfer Plan: 50.000 € – 600.000 €; 

meist über 100.000 €

 Leitbildansatz: 20.000 € – 200.000 €;  

meist 50.000 – 100.000 €

 Gemischter Ansatz: 35.000 € – 280.000 €;  

meist 50.000 – 100.000 €

Je detaillierter ein Plan erstellt werden soll, desto 

höher sind entsprechend die Kosten. Zwei Drittel der 

Kosten werden häufig durch Landesmittel, EFRE- oder 

ELER- Fördermittel finanziert. Ein Drittel der Kosten 

wird in der Regel durch Eigenmittel getragen.

Musterausschreibungsunterlagen 

im Servicebereich für Mitglieder des VDN 

von www.naturparke.de
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5.4 Handlungsfeld 2: aufbau und 
Inhalt von Naturparkplänen

Der Naturparkplan braucht eine gewisse Flexibilität, 

um an veränderte Bedingungen wie neue Förderkulis-

sen oder veränderte Akteurskonstellationen angepasst 

werden zu können. Empfohlen wird ein modularer 

Aufbau des Naturparkplans. Zentrale Module des 

Plans sind:

a)  Bestandsanalyse einschließlich Stärken- 

Schwächen-Analyse,

b)  Entwicklung von Leitbild, Handlungsfeldern  

und Zielen,

c)  Umsetzungsstrategien und Projekte

Das modulare Konzept ermöglicht eine schrittweise 

Erarbeitung, die fortlaufende Ergänzung bzw. Ände-

rung von Projekten, die Festlegung einer spezifischen 

Gültigkeitsdauer der Planungszeiträume für die einzel-

nen Module sowie die gezielte Veröffentlichung von 

einzelnen Modulen wie dem Leitbild. Während das Leit-

bild zu den langfristigen Modulen mit hohem Abstim-

mungsbedarf und hoher Kontinuität gehört, muss die 

Projekt- und Maßnahmenplanung in kürzeren Abstän-

den aktualisiert werden und entsprechend flexibel sein. 

Empfehlenswert ist der Einsatz dynamischer Systeme 

wie EDV-gestützte Projektdatenbanken.

planwerk

Die folgenden Gliederungen verstehen sich als muster-

artige Vorschläge, die für jeden Naturpark vor dem 

Hintergrund der jeweiligen Situation angepasst werden 

sollten. Dabei spielen u.a. der Zeitrahmen, das finan- 

zielle Budget, die Personalsituation in der Geschäfts-

stelle / Verwaltung, vorhandene Planungsgrundlagen 

und Beteiligungsverfahren eine wichtige Rolle.  

Abb. 6: Zielsystem für den Naturparkplan – vom Konzept bis zur Umsetzung (Quelle: BTE, überarbeitet)
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Standards/  
Mindest- 
anforderungen

 Erfüllt der Naturparkplan die  
formulierten Anforderungen?

Anforderungen an die Naturpark- 
planung s. Kap. 4

Aufbau, Inhalte  Sind die Empfehlungen des VDN-Leitfa-
dens und der Handlungsempfehlungen im 
Ergebnisbericht (2008) für den Aufbau 
des Naturparkplans ausreichend berück-
sichtigt?

 Welche Module / Bausteine des Natur-
parkplans haben hohen Abstimmungs- 
bedarf und Kontinuität, welche müssen  
in kürzeren Abständen aktualisiert wer-
den?

 Welche Bausteine (wie Stärken-Schwä-
chen-Analyse, Prioritätenliste) haben für 
den Naturpark eine besonders hohe  
Priorität, welche weniger?

 Welche (Teil-) Inhalte des Plans sind be-
reits erarbeitet (Verweis), welche müssen 
noch vollständig erarbeitet werden? 

 Wird der Plan als Gesamtkonzept in einem 
Schritt erarbeitet oder sukzessive als Teil-
konzepte / Teilplanungen? Bei letzterem: 
Sind die Teile aufeinander abgestimmt und 
bilden eine Einheit?

Ergebnisbericht Naturparkplanung 
(2008)

Modularer Aufbau, flexible Hand- 
habung

Gliederung des Naturparkplans in  
drei zentrale Module:
1. Bestandsananlyse
2. Leitbild, Handlungsfelder und Ziele
3. Umsetzungsstrategien und 

Projekte

Diese Module werden durch einzelne 
Kapitel / Bausteine untersetzt.

Langfristige Module: z. B. Leitbild, 
flexible / aktualisierbare Module:  
Projekt- und Maßnahmenplanung,  
Teile der Bestandserfassung

Bestandsanalyse  Welchen Bedarf für die Bestands- 
analyse hat das Screening festgestellt? 
Welche Daten und Informationen können 
übernommen bzw. genutzt werden,  
welche müssen neu erarbeitet werden? 

 Wie soll eine Aktualisierung der Bestands-
aufnahme erfolgen? Wann müssen welche 
Teile der Bestandsaufnahme aktualisiert 
werden?

 Was sind die Stärken und Schwächen des 
Naturparks / der Region?

Regionales Know-how nutzen, Umfang 
von Erhebungen auf das Notwendige 
begrenzen  

Der Einsatz von EDV-Systemen (z. 
B. GIS, Datenbanken) erleichtert die 
Aktualisierung von Daten.

Stärken-Schwächen-Analyse mit  
Qualitätsoffensive Naturparke ver- 
binden, vgl. Kap. 6.2.2 Ergebnisbericht 
Naturparkplanung (2008)

Checkliste B: Das Planwerk
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Leitbild  Was ist die Zukunftsvision für den Natur-
park? Passt das Leitbild zum Naturpark / 
zu der Region? Weist das Leitbild Allein-
stellungsmerkmale auf?

 Orientieren sich das Leitbild bzw. die  
sektoralen Leitbilder an den aktuellen 
Aufgaben und Zielen des VDN?

 Ist das Leitbild in der Region akzeptiert? 

 Wie wird das Leitbild in sektoralen  
Leitbildern und Zielen konkretisiert?  
Ist eine Aufschlüsselung nach den in  
der Qualitätsoffensive Naturparke  
unterschiedenen fünf Handlungsfeldern 
sinnvoll?

 Sind die sektoralen Leitbilder, Ziele und 
Umsetzungsstrategien mit dem Natur-
parkleitbild und anderen raumwirksamen 
Planungen konform? 

 Wie ist das Leitbild in der Region  
verankert? 

 Wie wird das Leitbild veröffentlicht?

Zielsystem für den Naturparkplan, 
s. Abb. 5 

Handlungsfelder der Qualitätsoffen-
sive Naturparke: Management und 
Organisation, Natur und Landschaft, 
Tourismus und Erholung, Kommu-
nikation und Bildung, Nachhaltige 
Regionalentwicklung

Beispiele für Leitbilder auf der  
Serviceseite für Mitglieder des VDN 
von www.naturparke.de 

Leitbild und Ziele gemeinsam mit 
regionalen Akteuren erarbeiten. 
Das Leitbild sollte als gemeinsamer 
Konsens der relevanten Akteure in 
der Region formuliert und veran-
kert werden. Bewährt hat sich eine 
gemeinsame Verabschiedung des 
Leitbilds.

Veröffentlichung des Leitbilds als 
Broschüre oder im Internet

umsetzungs-
strategien und 
Projektplanung

 Welche Vorschläge gibt es zur organisa-
torischen Umsetzung der Naturparkziele: 
Aufgabenverteilung, geeignete Organi- 
sations- und Kooperationsstrukturen 
usw.?

 Wo gibt es Schnittstellen der Naturpark-
planung mit anderen Planungen? 

 Wie können Planungsinhalte aus der  
Naturparkplanung für die jeweiligen ande-
ren Fachplanungen „übersetzt“ werden?

 Welche Ziele gibt es für die Integration in / 
Zusammenarbeit mit anderen Planungen?

 Welche Detail- und Flächenschärfe  
braucht der Naturparkplan, um auf  
„Augenhöhe“ mit anderen Planungen  
zu sein?

 Welche Karten liegen in welcher Form vor 
(digital?) und müssen evtl. berücksichtigt 
werden?

Konkrete Statements und  
Vorschläge für die Integration in 
andere Planungen

Handlungsfeld Management und 
Organisation 

Beispiele für Kooperationsstruk-
turen, Projektumsetzungen und 
Koordination der Naturparkplanung 
mit anderen Planungen auf der 
Serviceseite für Mitglieder des VDN 
von www.naturparke.de

Anwendung einheitlicher Planzei-
chen nach Hoheisel et al. (2017): 
Planzeichen für die Landschafts- 
planung, BfN-Skripten 461/1, 461/2; 
zu finden auf der Serviceseite  
für Mitglieder des VDN von
www.naturparke.de

„Übersetzung“ der Inhalte für ande-
re Planungen: z. B. Kapitel „Umset-
zung in der Regionalplanung / ...“, 
Anpassung der Planzeichen, Fest- 
legung von Tabu- und Gunstflächen

Instrumente und Möglichkeiten  
des Naturparks herausstellen:  
Naturpark als Marke / Gütesiegel 
der Region, Vermittler bei der  
Ansprache von Landnutzern usw.
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Projekte  Wie wird der Projektteil aufgebaut, damit 
er an aktuelle Veränderungen angepasst 
werden kann?

 Welche Prioritäten, Funktionen und 
Umsetzungsmöglichkeiten haben die 
einzelnen Projekte (kurzfristige Aktionen, 
Leitprojekte, Pilotprojekte)?

 Welche Ressourcen und Instrumente 
stehen für die Umsetzung der Projekte 
und Maßnahmen zur Verfügung? Welche 
Finanzierungsmöglichkeiten gibt es?

 Wer ist an den Projekten beteiligt?  
Wer übernimmt welche Aufgaben?

Vgl. Kap. 4.3.2 und 6.2.2 Ergebnis- 
bericht Naturparkplanung (2008)

Zweistufiger Aufbau der  
Projektplanung: Projektübersicht  
und detaillierte Projektplanung  
(s. Abschnitt Umsetzungsstrategien 
und Projekte)

Umsetzung der Projektplanung als 
dynamisches System

Projektplanung in Schritten, thema-
tische Umsetzung und Umsetzung 
nach Prioritäten / Funktionen und 
Umsetzbarkeit der Projekte

Projektplanung jährlich überprüfen 
und aktualisieren 

Praktische Hinweise für die Umset-
zung aufführen: Zuständigkeiten, 
Projektstatus, Organisation, Kosten 
usw. 
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Bestandsanalyse

Für die Bestandsanalyse wird die nachfolgende Gliede-

rung empfohlen. Für die Erstellung der Bestandsana-

lyse sollte nach Möglichkeit auf Daten und Informatio-

nen aus anderen vorliegenden Planwerken (insbeson-

dere Landschaftsrahmenplanung) zurückgegriffen 

werden. Soweit zweckmäßig, werden Bewertungen 

den Einzelkapiteln in Abschnitt C möglichst direkt zu-

geordnet. Im Idealfall umfasst die Bestandsanalyse 

neben dem Text (inkl. Abbildungen und Tabellen) auch 

kartographische Darstellungen zu besonders relevan-

ten Aspekten (z. B. Schutzgut Landschaft). Hilfreich 

können für die Bestandsanalyse auch die Ergebnisse 

der Qualitätsoffensive Naturparke im Sinne einer  

Stärken-Schwächen-Analyse sein.

Vorschlag für eine Gliederung

Inhaltsverzeichnis

Verzeichnis der Abbildungen, Tabellen und Karten, ggf. Abkürzungsverzeichnis

Vorwort

Einleitung (Anlass, Zielstellung, Methodik)

A Allgemeine Angaben zum Naturpark

A1 Lage im Raum und Abgrenzung des Naturparks / des Plangebietes, ggf. inkl. vorhandener  

Zonierung

A2 Grundlegende Strukturdaten (Größe, Natur-/Landschaftsraum, Nutzungen, Bevölkerung, 

 Wirtschafts-/Erwerbsstruktur, Schutzgebiete, Organisations-/Verwaltungsstruktur des 

 Naturparks)

A3 Siedlungs- und Landnutzungsgeschichte

A4 Regionale Akteure

B Rechtliche und planerische Grundlagen

B1 Rechtliche Grundlagen (Bundesnaturschutzgesetz, Landesnaturschutzgesetz, ggf. Naturparkver-

ordnung, ggf. Verordnungen wesentlicher Schutzgebiete im Naturpark, z.B. Landschaftsschutzge-

biete, Naturschutzgebiete)

B2 Leitlinien für Naturparke (bundes- und landesweite Leitlinien für Naturparke)

B3 Planerische Grundlagen

 In diesem Kapitel sollte eine Zusammenstellung der wesentlichen und für den Naturpark relevanten 

Aussagen der im Folgenden aufgeführten Planwerke erfolgen. Dabei sollten insbesondere bei der 

Regional- und der Landschaftsplanung sowohl die textlichen als auch die zeichnerischen/kartogra-

phischen Aussagen der Planwerke herangezogen werden.

B 3.1 Räumliche Gesamtplanung (Landesweite Raumordnungsplanung, Regionalplanung,  

ggf. Bauleitplanung)

B 3.2. Landschaftsplanung (Landschaftsprogramm, Landschaftsrahmenplan, ggf. kommunale 

Landschaftsplanung)

B 3.3 Schutzgebietsplanungen (insb. FFH-Managementplanung, Pflege- und Entwicklungspläne für 

Landschaftsschutzgebiete, Naturschutzgebiete etc.)

B 3.4 Informelle Planungen (z.B. zu Regionalentwicklung, Tourismus/Erholung, Klimaschutz)

C Aktuelle Situation des Naturparks

 Untergliederung der folgenden Teilkapitel, sofern sinnvoll, nach: a) neutrale Darstellung der aktuellen 

Situation und ggf. Trends; b) Beurteilung der Stärken und Schwächen, Bewertung, Darstellung von 
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Beeinträchtigungen, Gefährdungen, besonderen Empfindlichkeiten, Konflikten, Synergien, Chancen; 

es sei hier noch einmal betont, dass v.a. auf vorhande Daten und Quellen zugegriffen werden sollte 

und nicht der Naturparkträger diese selbst erheben soll.

C 1 Natur und Landschaft

C 1.1 Landschaftsentwicklung und naturräumliche Gliederung (ggf. auch unter A2 und A3 

thematisiert)

C 1.2 Luft und Klima

C 1.3 Wasser1 

C 1.4 Boden und Geotope

C 1.5 Tiere und Pflanzen (Arten) (Bedeutung für die Sicherung der Biodiversität und für Erleben 

und Wahrnehmen/ Erholung)

C 1.6 Biotope und Lebensräume (Bedeutung für die Sicherung der Biodiversität und  

für Erleben und Wahrnehmen/ Erholung)

C 1.7 Landschaft (Bedeutung als natürliches/kulturelles Erbe („Erbelandschaften“) und  

Bedeutung für Erleben und Wahrnehmen/ Erholung („Landschaftsbild“)

C 2 Erholung und nachhaltiger Tourismus (ggf. weitere Untergliederung)

C 2.1  Touristische Organisationsstrukturen und Strategien

C 2.2  Infrastrukturen und Angebote für Erholung und Tourismus

C 2.3  Nachfrage

C 2.4  Barrierefreier Naturpark

C 3 Landnutzungen / Nachhaltige Regionalentwicklung

C 3.1 Landwirtschaft

C 3.2 Forstwirtschaft und Jagd

C 3.3 Fischereiwirtschaft

C 3.4 Wasserwirtschaft

C 3.5 Rohstoffabbau

C 3.6 Militärische Nutzungen

C 3.7 Siedlungen

C 3.8 Verkehr

C 3.9 Energie

C 3.10 Gewerbe, Handel, Dienstleistung

C 3.11 Soziale und kulturelle Infrastruktur

C 4 Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)/Umweltbildung und Kommunikation (ggf. weitere Unter-

gliederung)

C 4.1  Informationszentren und Bildungseinrichtungen

C 4.2 Lehr- und Erlebnispfade

C 4.3 Führungen, Veranstaltungen, Angebote

C 4.4 Kommunikation, Öffentlichkeitsarbeit

C 5 Management und Organisation (ggf. weitere Untergliederung)

C 5.1 Träger und Ausstattung

C 5.2 Kernaufgaben und Aktivitäten

C 5.3 Akteurs- und Kooperationsstrukturen

C 5.4 Position des Naturparks

Zusammenfassung

Quellenverzeichnis

1  Gemeint ist hier Wasser als Medium, nicht Gewässer als Lebensräume/Biotope (diese finden sich unter C 1.6). Relevant sind hier z.B. Aspekte 
wie Grundwasserqualität, sauberes Trinkwasser, Fragen des Hochwasserschutzes.
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leitbild, Handlungsfelder und Ziele

Für die Erstellung von Leitbild, Handlungsfeldern und 

Zielen wird die nachfolgende Gliederung empfohlen. 

Hier sollte neben dem Text (ggf. inkl. Abbildungen/ 

Tabellen) auch eine kartographische Darstellung ent-

halten sein, in der die Ziele auch räumlich konkretisiert 

werden. Sektorale Leitbilder und Handlungsfeldern 

sind nur optional zu benennen, wenn es Sinn macht, 

das Leitbild weiter zu untergliedern und zu konkretisie-

ren. In der untenstehenden Gliederung sind die Hand-

lungsfelder nicht nochmal einzeln aufgeführt. Für die 

allgemeinen Daten zum Naturpark und gesetzliche und 

planerische Grundlagen kann an geeigneter Stelle auf 

die Bestandsanalyse verwiesen werden.

Vorschlag für eine Gliederung

Inhaltsverzeichnis

Verzeichnis der Abbildungen, Tabellen und Karten, ggf. Abkürzungsverzeichnis

Vorwort

Einleitung

A Übergeordnete Leitbilder und Ziele

A1 Allgemeines Leitbild für Naturparke in Deutschland

A2 Leitbild für Naturparke im jeweiligen Bundesland (wenn vorhanden)

A3 Weitere übergeordnete Aussagen zu Leitbild und Zielen für den konkreten Naturpark  

(z.B. durch die Raumordnung)

B Leitbild(er) für den Naturpark

 In diesem Kapitel sollte eine anschauliche Darstellung und Beschreibung des Leitbilds für die zu-

künftige Entwicklung des Naturparks erfolgen. Gegebenfalls können einzelne (sektorale) (Teil-) 

Leitbilder für unterschiedliche Zonen bzw. Teilräume des Naturparks und/oder für unterschiedliche 

Themenfelder formuliert werden (z.B. entsprechend der Gliederung von Teil C der Bestandsanalyse 

für die Themenfelder „Natur und Landschaft“, „Erholung und nachhaltiger Tourismus“, „Landnut-

zungen/nahhaltige Regionalentwicklung“, „BNE/Umweltbildung und Kommunikation“ und „Ma-

nagement und Organisation“). Werden einzelne, sektorale (Teil-)Leitbilder formuliert, so sollten sich 

diese widerspruchsfrei zu einem Gesamtbild der angestrebten zukünftigen Entwicklung des Natur-

parks zusammenfügen lassen.

 Leitbilder haben einen eindeutig normativen Charakter. Sie sollen einen Orientierungsrahmen für  

die anschließende Ableitung von konkreten Zielen bilden. Leitbilder sollten daher visionär, aber nicht 

utopisch sein. Dies bedeutet, sie sollten die jeweiligen regionalen Entwicklungspotenziale berück-

sichtigen und eine Vorstellung von der angestrebten zukünftigen Entwicklung des Naturparks ver-

mitteln. Dabei sollten sie anschaulich und integrierend-gesamthaft sein. Das heißt, sie sollten unter-

schiedliche Aspekte (soziale, kulturelle, wirtschaftliche, naturschutzfachliche, organisatorische)  

einbeziehen und miteinander verbinden. Die Anschaulichkeit von Leitbildern kann durch grafische 

Elemente, wie z.B. Zeichnungen, oder die Verwendung besonderer sprachlicher Ausdrucksformen 

(z.B. in Form von Mottos) unterstützt werden. 

 Aus den sektoralen Leitbildern können optional sektorale Handlungsfelder abgeleitet und entwickelt 

werden. Diese können sich an den Aufgaben und Zielen der Naturparke (VDN 2018a) orientieren, 

sind aber gleichzeitig für jeden Naturpark flexibel anzupassen. Nach einer Kurzbeschreibung des  

jeweiligen Handlungsfelds können z.B. Herausforderungen, Trends, erreichter Stand und Entwick-

lungspotenziale skizziert werden. 
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C Handlungsfelder

 Werden einzelne Handlungsfelder formuliert, so sollten sich diese widerspruchsfrei zu einem  

Gesamtbild der angestrebten zukünftigen Entwicklung des Naturparks zusammenfügen lassen.  

Die Handlungsfelder können die Leitbilder mit einer strategischen Ausrichtung der Naturparke- 

Arbeit beschreiben, um darauf aufbauend Ziele zu formulieren.

D Ziele

 Formulierung konkreter, untereinander abgestimmter (d. h. sich nicht widersprechender) Ziele für 

die einzelnen Bereiche; wo sinnvoll auch mit räumlicher Zuordnung, ggf. unter Bezugnahme auf  

eine vorhandene/geplante Zonierung.

D 1 Natur und Landschaft

D 1.1 Luft und Klima

D 1.2 Wasser2 

D 1.3 Boden und Geotope

D 1.4 Tiere und Pflanzen (Arten) 

D 1.5 Biotope und Lebensräume

D 1.6 Landschaft

D 2 Erholung und nachhaltiger Tourismus (ggf. weitere Untergliederung)

D 2.1  Touristische Organisationsstrukturen und Strategien

D 2.2  Infrastrukturen und Angebote für Erholung und Tourismus

D 2.3  Nachfrage

D 2.4  Barrierefreier Naturpark

D 3 Landnutzungen / Nachhaltige Regionalentwicklung

D 3.1 Landwirtschaft

D 3.2 Forstwirtschaft und Jagd

D 3.3 Fischereiwirtschaft

D 3.4 Wasserwirtschaft

D 3.5 Rohstoffabbau

D 3.6 Militärische Nutzungen

D 3.7 Siedlungen

D 3.8 Verkehr

D 3.9 Energie

D 3.10 Gewerbe, Handel, Dienstleistung

D 3.11 Soziale und kulturelle Infrastruktur

D 4 Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)/Umweltbildung und Kommunikation  

(ggf. weitere Untergliederung)

D 4.1  Informationszentren und Bildungseinrichtungen

D 4.2 Lehr- und Erlebnispfade

D 4.3 Führungen, Veranstaltungen, Angebote

D 4.4 Kommunikation, Öffentlichkeitsarbeit

D 5 Management und Organisation (ggf. weitere Untergliederung)

D 5.1 Träger und Ausstattung

D 5.2 Kernaufgaben und Aktivitäten

D 5.3 Akteurs- und Kooperationsstrukturen

D 5.4 Position des Naturparks

Zusammenfassung

Quellenverzeichnis

2 Gemeint ist hier Wasser als Medium, nicht Gewässer als Lebensräume/Biotope (diese finden sich unter D 1.5). Relevant sind hier z.B. Aspekte 
wie Grundwasserqualität, sauberes Trinkwasser, Fragen des Hochwasserschutzes.
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umsetzungsstrategien und projekte

Für den Teil Umsetzungsstrategien und Projekte wird 

die nachfolgende Gliederung empfohlen. Die Chancen 

auf eine tatsächliche Umsetzung sind umso größer, je 

konkreter und präziser die jeweiligen Vorschläge for-

muliert sind. Im Fall der Vorschläge für die Integration 

in andere Planungen, insbesondere die Regionalpla-

nung, sollten die schriftlichen Ausführungen daher ggf. 

durch eine kartographische Darstellung ergänzt wer-

den oder es sollte konkret auf entsprechende kartogra-

phische Darstellungen in den beiden anderen inhaltli-

chen Blöcken (Bestandsanalyse und Leitbild und Ziele) 

Bezug genommen werden.

Vorschlag für eine Gliederung

Inhaltsverzeichnis

Verzeichnis der Abbildungen, Tabellen und Karten, ggf. Abkürzungsverzeichnis

Vorwort

Einleitung

A umsetzungsstrategien

A1 Integration von Inhalten des Naturparkplans in andere Planungen

 (Konkrete an die jeweiligen Adressaten gerichtete Vorschläge dazu, wie bestimmte Inhalte des Na-

turparkplans in andere Planungen integriert werden können)

 A 1.2 Landschaftsrahmenplanung

 A 1.3 Regionalplanung

 A 1.4 Kommunale Landschaftsplanung

 A 1.5 Bauleitplanung der Kommunen

 A 1.6 Weitere Planungen 

 [Liste ergänzen um ggf. weitere (informelle) Planungen, die im Einzelfall relevant sind (z.B. Regional-

entwicklung, Tourismus/Erholung, Klimaschutz)]

A2 Umsetzung durch rechtliche Vorgaben

 [z. B. Vorschläge zur Änderung der Naturparkverordnung oder zur Änderung/Qualifizierung von 

Schutzgebietsverordnungen (z.B. LSG, NSG)]

A3 Umsetzung durch Nutzung von Fördermitteln

 (Auflistung der für den Naturpark bzw. für die Umsetzung von Projekten innerhalb des Naturparks  

in Frage kommenden Fördermöglichkeiten; konkrete Vorschläge/Empfehlungen dazu, welche  

Fördermöglichkeiten konkret zur Erreichung welcher Ziele/Umsetzung welcher Projekte genutzt 

werden könnten.)

A4 Umsetzung durch Kooperation und Netzwerke

 (Konkrete Aussagen dazu, mit welchen regionalen Partnern der Naturpark in Zukunft wie zusam-

menarbeiten will bzw. sollte, um die im Plan formulierten Ziele umzusetzen; ggf. kann auch hier eine 

Orientierung an den Themenfeldern „Natur und Landschaft“, „Erholung und nachhaltiger Touris-

mus“ „Landnutzungen/nachhaltige Regionalentwicklung“ und „BNE/Umweltbildung und Kommuni-

kation“ hilfreich sein.)

A5 Internes Management und Organisation

 (Aussagen dazu, wie die Verwaltung/Geschäftsstelle und das interne Management des Naturparks 

in Zukunft organisiert sein sollen; Ressourcenplanung für den Naturpark)

A6 Ggf. grenzüberschreitende Zusammenarbeit (Bundesländer, Staaten)
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B Evaluation und Fortschreibung

 s. dazu ausführlich Kapitel 5.5.4 

C Projektübersicht

 Es wird die Anlage einer – fortlaufend aktualisierbaren – Projektübersicht empfohlen, in der für jede 

einzelne Projektplanung bzw. jede einzelne Maßnahme ein standardisierter Bogen etwa nach folgen-

dem Muster angelegt wird (s. Abb. 7 Projektübersicht). Eine solche Projektübersicht kann auch in 

den Internetauftritt des Naturparks integriert werden. So kann der Fortschritt in der Projektbearbei-

tung von der interessierten Öffentlichkeit verfolgt und begleitet werden. Projekte können z. B. ein 

detailliertes Konzept zur Besucherlenkung, eine Projektplanung für ein Infozentrum oder eine Bio-

topverbundplanung sein.

 Nach und nach erfolgt jede einzelne Projektplanung als selbständige Planung (d.h. außerhalb des 

Naturparkplans) nach den klassischen Planungsschritten:

– Zielbeschreibung (Feinziele)

– Bestandsdarstellung (ggf. über die Bestandsanalyse im Rahmen des Naturparkplans hinaus-

gehende Recherchen, Kartierungen etc.)

– Bewertung des Bestandes mit an den konkreten Zielen ausgerichteten Kriterien

– Entwurf der Einzelplanung mit konkreten Maßnahmen

 Es sollte wiederum eine Beteiligung der von der jeweiligen Projektplanung betroffenen Stellen und 

Personen erfolgen, soweit dies nicht nach den ggf. anzuwendenden Genehmigungsverfahren ohne-

hin vorgeschrieben ist. Hier kann auf dem regionalen Konsens im Rahmen der Naturparkplanung 

aufgebaut werden. Ebenso kann dargestellt werden, mit welchen Kooperationspartnern die Projekt-

bearbeitung erfolgt bzw. welche Akteure welche Aufgaben dabei übernehmen.

 Die Summe der Projektplanungen wird mit der Zeit eventuell ein ganzes Regal oder einen ganzen 

Schrank füllen. Die Projektübersicht wird dementsprechend laufend fortgeschrieben und bildet so 

im Laufe der Zeit automatisch eine Dokumentation dieses wesentlichen Teils der geleisteten Natur-

parkarbeit.

Zusammenfassung

Quellenverzeichnis
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Abb. 7: Beispiel für die Darstellung der Projektübersichten (Quelle: Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie Mecklenburg-Vorpommern)

Naturparkplan [Name]
Projektübersicht

Datum:

Lage, Art und Priorität des Projektes:
Art d. Maßnahme: [Name]                                                                                                  Priorität [1, 2, 3...]
Kreis [Name]           Gemeinde [Name]

1. Maßnahme / Projektbezeichnung:

2. Realisierungsraum / Gemeinden / Verwaltungsämter:

3. Bezug zu Leitbild / Zielen des Naturparkplans:

4. Projektbeschreibung und Begründung:

5. Zu erwartende Effekte (z.B. auf Arbeitsmarkt, Infrastruktur, Naturhaushalt, Image):

6. Maßnahmen:

7. Projektträger:

8. Projektorganisation / Kooperationspartner:

9. Kostenschätzung / Fördermöglichkeiten / Finanzierungsplan:

10. Zeitplan

11. Verfahrensart / zu beteiligen:

12. Projektstand / Verfahrensstand:
  Planung
  Voruntersuchungen vorhanden
  Abgestimmt / (erforderlichenfalls) genehmigt
  In Durchführung
  Abgeschlossen
  Projekt verworfen. Grund:
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5.5 Handlungsfeld 3: 
umsetzung des Naturparkplans 

Auch ein gutes Planwerk hat nur Wert, wenn es umge-

setzt wird. Naturparkpläne werden durch unterschied-

liche Aktivitäten des Naturparks, der Planungspartner 

und der sonstigen Beteiligten umgesetzt. Die erfolgrei-

che Umsetzung des Naturparkplans basiert in hohem 

Maße auf vier Säulen (s. auch Kap. 3):

  Zielgruppenorientierte Kommunikation der Natur-

parkziele und -planung

  Koordination mit anderen Planungen

  Aufbau und Pflege von tragfähigen Netzwerken und 

Kooperationen

  Fortschreibung, Teilplanungen und Evaluation der 

Naturparkplanung

Zu jeder dieser vier Säulen liegt eine Checkliste als 

praktische Hilfestellung für die Naturparke vor (Check-

listen C bis F).

5.5.1 Zielgruppenorientierte 
kommunikation der Naturparkziele 
und -planung

Der Erfolg eines Naturparks hängt wesentlich von sei-

ner Wertschätzung in der Region ab. Diese Wertschät-

zung wird vor allem durch zwei Faktoren beeinflusst: 

a)  dem Vorzeigen von faktischen Erfolgen wie gelun-

genen Projekten 

und 

b)  einer wirkungsvollen Kommunikation.

Die kooperative Entwicklung einer Naturparkregion  

erfordert viel Kommunikation. Da dabei ganz unter-

schiedliche Gruppen erreicht werden müssen, ist eine 

gezielte Adressatenorientierung das A und O einer er-

folgreichen Kommunikation. Dies gilt für die interne 

Kommunikation zwischen den Beteiligten genauso wie 

für die Außendarstellung. Während für den Naturpark-

träger die Gesamtheit der Naturparkplanung und – 

arbeit relevant ist, sind für Planungspartner, Politik und 

Öffentlichkeit ausgewählte und unterschiedliche In-

halte von Interesse. Die Inhalte und Formen der Kom-

munikation sollten überlegt ausgewählt werden, um 

die jeweiligen Zielgruppen zu erreichen.

Die Empfehlungen zur Kommunikation betreffen:

a)  die zielgruppenorientierte Publikation des Plan-

werks 

und

b)  die Öffentlichkeitsarbeit und interne Kommunika-

tion der Naturparkziele (Kommunikationskonzept 

und -maßnahmen des Naturparks nach innen  

und nach außen).
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Veröffentlichung 
des Naturpark-
plans

 Wie soll der Naturparkplan bzw. seine  
Module veröffentlicht werden (Form,  
Umfang, als Gesamtwerk bzw. in Modulen, 
Druckauflage, im Internet bzw. auf Home-
page; ggf. als „interaktiver Plan“)?

 Werden die verschiedenen Adressaten 
damit erreicht?

 Welche Inhalte des Plans sind für die un-
terschiedlichen Zielgruppen von  
Bedeutung?

 Wie / Mit welchen Medien werden die 
relevanten Aussagen des Naturparkplans 
an die unterschiedlichen Zielgruppen kom-
muniziert?

Geeignete Publikationsformen für 
die unterschiedlichen Zielgruppen 
wählen 

Zielgruppen: Naturparkträger,  
Planungspartner, Politik, Öffentlich-
keit

Allgemeinverständliche Kurzfassung 
des Naturparkplans für Politik, Pla-
nungspartner und Öffentlichkeit

Veröffentlichung von Modulen des 
Plans: Leitbildbroschüre, Projektin-
formationen

Technische Möglichkeiten nutzen: 
ggf. „interaktiver Plan“, Internet, 
Nutzung sozialer Medien

Kommunikations- 
konzept

 Welche Zielgruppen sollen mit den Kom-
munikationsmaßnahmen des Naturparks 
erreicht werden?

 Welche Ziele und Inhalte (Schwer-
punktthemen) der Naturparkarbeit sollen 
vorrangig vermittelt werden?

 Mit welchen Kommunikationsinstrumen-
ten, -partnern etc. kann das realisiert wer-
den?

 Weiterentwicklung des Konzepts: Welche 
Kommunikationswege haben sich be-
währt, welche nicht?

Kap. 6.3.1 Ergebnisbericht  
Naturparkplanung (2008) 

Eckpunkte des Kommunikati-
onskonzeptes: Markenprofil und 
Bekanntheitsgrad des Naturparks, 
Zielgruppen, Schwerpunktthemen, 
Kommunikationspartner, geeignete 
Kommunikationsinstrumente

Groben Finanzierungsplan für die 
Kommunikationsmaßnahmen und 
Adressverteiler mit den relevanten 
Institutionen und Ansprechpartnern 
der Region aufstellen 

Kommunikationskonzept regelmäßig 
überprüfen und weiterentwickeln 

Qualitätsoffensive Naturparke;  
Fragen zu Kommunikationskonzep-
ten, Öffentlichkeitsarbeit, Projekte, 
Kooperationen

Checkliste C: Kommunikation der Naturparkplanung
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Checkfragen Tipps und Hinweise

interne 
Kommunikation, 
kontinuierlicher  
Informations- 
austausch

 Welche Akteure / Planungspartner müs-
sen regelmäßig über die Naturparkarbeit 
informiert werden (Behörden, Vereine, Un-
ternehmen, Entscheidungsträger usw.)?

 Welche Plattformen zur internen Kommu-
nikation bestehen bereits, welche müssen 
neu aufgebaut werden?

 Wie kann ein kontinuierlicher Informati-
onsaustausch mit den Planungs- 
partnern des Naturparks eingerichtet 
werden?

 In welchen (politischen) Gremien sollte 
sich die Naturparkverwaltung aus strategi-
schen Gründen beteiligen?

 Welche VertreterInnen anderer räumlicher 
Planungen sollten an der Erstellung des 
Naturparkplans beteiligt werden? An wel-
chen Planungsprozessen anderer räumli-
cher Planungen können sich VertreterIn-
nen des Naturparks einbringen? Welche 
Inhalte des Naturparkplans sind dabei für 
andere räumliche Planungsprozesse von 
Relevanz?

Adressverteiler mit relevanten In-
stitutionen und Ansprechpartnern 
aufbauen

Möglichkeiten der internen Kom-
munikation: persönliche Kontakte / 
bilaterale Gespräche, Arbeitskreise, 
Naturparkforen, Beteiligung in po-
litischen Gremien, Herausgabe von 
Newslettern, Projektbriefen usw.

Gemeinsame Projekte und konkrete 
Kooperationen aufbauen oder  
stärken

Öffentlichkeits- 
arbeit

 Welche Maßnahmen sind geeignet, um  
die (örtliche) Bevölkerung über die Ziele, 
Planungen und Projekte des Naturparks  
zu informieren?

 Wer kann den Naturpark bei der Öffent-
lichkeitsarbeit unterstützen  
(z. B. Veranstaltungen gemeinsam mit 
Bildungseinrichtungen)?

 Wie kann die Presse in die Arbeit des  
Naturparks eingebunden werden?

 Mit welchen Aktivitäten kann und will der 
Naturpark überregional auf sich aufmerk-
sam machen (Messen, Wettbewerbe,  
Qualitätsoffensive Naturparke usw.)?

Jeder Naturpark sollte entsprechend 
seiner Ziele und Möglichkeiten  
(Budget, Personal) die für ihn pas-
senden Maßnahmen und Instru-
mente zur Öffentlichkeitsarbeit 
zusammenstellen, z. B. Führungen, 
Messeauftritte, Events usw.

Unterscheiden in lokale / regionale 
und überregionale Öffentlichkeitsar-
beit (unterschiedliche Zielgruppen)

Arbeitshilfen des VDN z.B. zum The-
ma „Gute Kommunikation“; zu finden 
im Servicebereich für Mitglieder des 
VDN von www.naturparke.de

Kommunikation im Rahmen der 
Öffentlichkeitsarbeit z.B. über Zei-
tungen (Schwarzwald Naturparke), 
Newsletter (z.B. Naturpark Dübener 
Heide), über Naturparkführer-/ 
RangerInnen, etc.
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5.5.2 koordination mit anderen 
planungen 

Die stärkere Verknüpfung der Naturparkplanung mit 

anderen Planungen und Förderinstrumenten wie 

Programme der ländlichen Entwicklung, Regionalpla-

nung und Natura 2000 ist eine der wichtigsten und 

gleichzeitig schwierigsten Aufgaben. Insbesondere für 

die erstmalige Erstellung eines Naturparkplans ist die 

Kenntnis und Verknüpfung von anderen raumwirk- 

samen Planungen wichtig. Eine gute und praxisnahe  

Erfahrung ist dabei die Durchführung eines Planungs-

gesprächs mit den verschiedenen Planern der beteilig-

ten Kreise (Bsp. Naturpark Steinhuder Meer im Rah-

men seiner Naturparkplanung).

Im Naturparkplan sind konkrete Aussagen zur Ko-

ordination mit anderen Planungen entscheidend: 

Aufzeigen von Schnittstellen mit anderen Planungen, 

konkrete Statements und Vorschläge für die Integra-

tion in andere Planungen sowie eine Definition grober 

Zielsetzungen für die Zusammenarbeit. Um die  

Naturparkplanung in andere Planungen zu transpor-

tieren, können verschiedene Instrumente genutzt 

werden. 

Naturparkplanung im kontext anderer 
räumlicher planungen 

Der Raum eines Naturparks wird nicht nur von der  

Naturparkplanung, sondern auch von anderen räum-

lichen Planungen „beplant“. Naturparkplanung kann 

daher nicht isoliert von diesen erfolgen. Sie muss ei-

nerseits die Inhalte dieser anderen Planungen kennen 

und ggf. berücksichtigen oder – sofern es sich um 

Planungen mit einer rechtlichen Verbindlichkeit han-

delt – sogar beachten. Andererseits kann sie aber auch 

darauf hinwirken, dass ihre eigenen Inhalte von ande-

ren Planungen aufgegriffen werden und so eine weitere 

Verbreitung und auch eine größere Verbindlichkeit 

erhalten. Naturparkplanung kann diese Planungen also 
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Abb. 8: Naturparkplanung im Zusammenspiel mit anderen räumlichen Planungen (Quelle: verändert nach Liesen et al. 2017)

 Naturparkplanung im Zusammenspiel mit anderen räumlichen Planungen

nutzen, um (neben dem Weg über konkrete Projekte) 

ihre eigenen Ziele umzusetzen. 

Für die Naturparkplanung sind die Raumordnung als 

räumliche Gesamtplanung mit unmittelbarer Steue-

rungswirkung und die Landschaftsplanung als Fach-

planung des Naturschutzes und der Landschaftspflege 

von besonderer Bedeutung. Wesentlich für die Natur-

parkplanung sind außerdem andere Schutzgebietspla-

nungen und hier insbesondere die FFH-Management-

planung, informelle sowie ggf. andere formelle (Fach-)

planungen. 

Naturparkplanung als räumliche  
planung

Ein Naturparkplan hat die Aufgabe, nicht nur zu be-

schreiben, was ist (Bestandsanalyse) und was in  

Zukunft sein soll (Leitbild, Zielformulierung), sondern 

sollte immer auch angeben, wo etwas (wie) ist bzw.  

wo etwas (wie) in Zukunft sein soll. Selbstverständlich 

wird es in einem Naturparkplan immer auch Aussagen 

geben, die sich auf den Naturpark als Ganzes beziehen 

und/oder keines räumlichen Bezugs bedürfen. Eine 

differenzierte und qualifizierte Naturparkplanung  

wird ohne einen räumlichen Bezug ihrer Analyse- und 

Zielaussagen jedoch kaum möglich sein. 

Für die Planung und Entwicklung eines Naturparks 

ist es z.B. wichtig zu wissen, wo die für die Erholungs-

nutzung besonders attraktiven und z.B. gegenüber 

zukünftigen Bauvorhaben besonders sensiblen Land-

schaftsräume liegen, wo für den Arten- und Biotop-

schutz besonders bedeutsame Flächen liegen und 

welche potentiellen Konflikte hier z.B. mit der Erho-

lungsnutzung bestehen.

Eine Naturparkplanung, die sich als räumliche Planung 

versteht, braucht daher – neben textlichen Aussagen 

inkl. Abbildungen und Tabellen – auch eine räumliche 

Darstellung ihrer Aussagen in Karten bzw. Plänen. 

Diese ermöglichen es mit wenigen Blicken zu erken-

nen, wo genau welche für den Naturpark wesentlichen 

Qualitäten zu finden sind und wo ggf. Konflikte zwi-

schen unterschiedlichen Nutzungen bestehen (Be-

stands- und Bewertungskarten), aber auch für welche 

Flächen des Naturparks welche Ziele bestehen und 

wie die zukünftige Entwicklung wo aussehen soll (Ziel- 

und Maßnahmenkarten). Dabei lassen sich über ent-
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sprechend gewählte und gestaltete Planzeichen z.B. 

sowohl sehr konkret verortete Maßnahmen als auch 

eher allgemeine Zielformulierungen für größere, nicht 

unbedingt exakt abgegrenzte Flächen, in einer Karte 

darstellen. 

Grundsätzlich gilt, je genauer und präziser die räumli-

chen Aussagen eines Naturparkplans sind und auch in 

Karten und Plänen dargestellt werden, desto größer ist 

die Nutzbarkeit für andere räumliche Planungen. Damit 

steigt auch die Wahrscheinlichkeit, dass Aussagen von 

anderen räumlichen Planungen (insbesondere der Re-

gionalplanung) aufgegriffen und in die entsprechenden 

Planwerke integriert werden. Um dies zu erreichen,  

ist auf eine möglichst adressatengerechte Formulie-

rung und Aufbereitung der (textlichen und kartographi-

schen) Aussagen eines Naturparkplans zu achten.

Vor dem Hintergrund der vielfältigen Aufgaben und 

Ziele der Naturparke und ihrer Großräumigkeit wird es 
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zudem in der Regel so sein, dass nicht allen Gebieten 

des Naturparks für alle Aufgaben dieselbe Bedeutung 

zukommt. So ist es z.B. denkbar, dass bestimmte 

Bereiche des Naturparks eine besonders hohe Bedeu-

tung für die landschaftsgebundene Erholung und den 

nachhaltigen Tourismus aufweisen, andere hingegen 

Schwerpunktflächen für den Arten- und Biotopschutz 

darstellen und in wieder anderen der umweltgerech- 

ten Landnutzung eine besonders hohe Bedeutung  

zukommt. 

Um solche unterschiedlichen Bedeutungen unter-

schiedlicher räumlicher Bereiche eines Naturparks  

planerisch zu behandeln, bietet sich eine Zonierung an. 

Grundsätzlich kann hierbei zwischen einer Zonierung 

im Hinblick auf die Bedeutung für die Aufgaben und 

Ziele eines Naturparks („Schutzzweck“) und einer 

Zonierung im Hinblick auf bestimmte Nutzungen, z.B. 

bestimmte Erholungsnutzungen oder Windenergiean-

lagen, unterschieden werden. Aufgabe der Naturpark-

planung kann es sein, sich mit Fragen der Zonierung 

auseinanderzusetzen und das Ergebnis kartographisch 

und textlich darzustellen.

Naturparkplanung und  
landschaftsplanung

Die Naturparkplanung sollte sich idealerweise auf eine 

aktuelle und qualifizierte Landschaftsrahmenplanung 

stützen können und diese als wesentliche Informati-

onsquelle nutzen. Sie sollte deren Aussagen bei der 

Formulierung eigener Ziele und Maßnahmen berück-

sichtigen. Für identische Flächen sollten von beiden 

Planungen keine sich widersprechenden oder unver-

einbaren Ziele und Maßnahmen formuliert werden. 

Von der Naturparkplanung können jedoch auch Anre-

gungen für eine Weiterentwicklung bzw. Änderung der 

Aussagen der Landschaftsrahmenplanung ausgehen. 

Die Naturparkplanung sollte anstreben, dass die von 

ihr formulierten naturschutzfachlichen Ziele in die 

Landschaftsrahmenplanung und die kommunale  

Landschaftsplanung übernommen werden. Auch so- 

genannte „Positivplanungen“ für erneuerbare Ener-

gien, z. B. ein Zonierungskonzept für die Nutzung der 

Windenenergie, können Teil einer Naturparkplanung 

sein (Gehrlein et al. 2017a).

Naturparkplanung und  
regionalplanung

Naturparke müssen gemäß § 27 Abs. 1 Nr. 4 BNat-

SchG nach den Erfordernissen der Raumordnung für 

die Erholung vorgesehen sein. Die Regionalplanung 

steuert sowohl durch textliche Festlegungen (Ziele und 

Grundsätze) als auch durch Gebietsfestlegungen (Vor-

rang-, Vorbehalts- und Eignungsgebiete) die räumliche 

Entwicklung. Mit ihrem Instrumentarium kann die Re-

gionalplanung naturschutzfachlich wertvolle Bereiche 

vor Beeinträchtigungen schützen. Dies gilt insb. für 

Flächen, die ansonsten über keinen eigenen Schutzsta-

tus (z.B. als NSG, LSG, Natura 2000-Gebiet) verfügen; 

für bereits anderweitig geschützte Flächen kommt der 

Regionalplanung eine ergänzende Steuerungsfunktion 

zu. Die Regionalplanung sollte Naturparke mit ihren 
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jeweiligen Zielen und Qualitäten bei der Formulierung 

der Erfordernisse berücksichtigen und dadurch in  

der Umsetzung ihrer Ziele auch aktiv unterstützen. 

Um dies umsetzen zu können, sind für die Regional- 

planung qualifizierte und für sie aufbereitete pla- 

nerische Aussagen des Naturschutzes und der Land-

schaftspflege von besonderer Bedeutung – insbe- 

sondere durch die Landschaftsrahmenplanung, aber  

ggf. auch durch Naturparkplanungen. (Gehrlein et  

al. 2017a). 

Naturparkplanung und  
FFH-Managementplanung

Für FFH-Gebiete müssen nach Artikel 6 der FFH-Richt-

linie nötige Erhaltungsmaßnahmen festgelegt werden, 

die geeignete rechtliche, administrative oder vertrag-

liche Maßnahmen umfassen, die den Erfordernissen 

der Lebensraumtypen und Arten in diesen Gebieten 

entsprechen. FFH-Managementpläne enthalten in der 

Regel unter anderem eine allgemeine Gebietsbeschrei-

bung sowie Aussagen zu vorkommenden Arten und 

Lebensraumtypen, eine Formulierung der Erhaltungs- 

und Entwicklungsziele, Angaben zu Nutzungen und  

Gefährdungen sowie eine konkrete Maßnahmen- 

planung. 

Die Naturparkplanung kann FFH-Managementpläne 

als Informationsquelle für naturschutzfachlich bedeut-

same Teilflächen des Naturparks nutzen und sollte die 

in diesen Plänen formulierten Ziele und Maßnahmen 

bei der Formulierung eigener Ziele und Maßnahmen 

beachten. Für dieselben Flächen sollten von beiden 

Planungen keine sich widersprechenden oder unver-

einbaren Ziele und Maßnahmen formuliert werden. 

Außerdem kann die Naturparkplanung sich ggf. aus den 

FFH-Managementplänen für die Formulierung eigener 
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Ziele und Maßnahmen für andere Flächen anregen 

lassen. Zudem kann sie prüfen, ob die mit FFH-Ma-

nagementplänen und deren Umsetzung verbundenen 

Fördermöglichkeiten für Projekte innerhalb des Natur-

parks genutzt werden können. In bestimmten Fällen 

kann eine zeitgleiche und unmittelbar aufeinander ab-

gestimmte Erarbeitung der Naturparkplanung und der 

FFH-Managementplanung sinnvoll sein, wie dies z.B. 

in einigen Naturparken in Brandenburg und Mecklen-

burg-Vorpommern praktiziert wurde. 

Naturparkplanung und  
informelle planungen

Neben formellen Planungen dürften in Naturparken in 

der Regel informelle Planungen zu unterschiedlichen 

Themen existieren. Für die Naturparkplanung relevant 

sind hier insbesondere Planungen zur Regionalent-

wicklung (z. B. regionale Entwicklungskonzepte, integ-

rierte ländliche Entwicklungskonzepte), Planungen zu 

Tourismus und Erholung sowie Klimaschutzkonzepte. 

Aber auch andere bundesländerspezifische, regionale 

oder kommunale informellen Planungen finden z.T. 

Berücksichtigung wie die Biodiversitäts-Strategien der 

Bundesländer oder Alt-/Totholz/Habitatbaum-Kon-

zepte von Landesforstverwaltungen oder Inhalte von 

LEADER oder ILEK-Konzepten. Welche für den Natur-

park relevanten informellen Planungen existieren und 

inwieweit diese in der Naturparkplanung berücksichtigt 

werden, muss jeweils im Einzelfall geprüft werden. 

Die Naturparkplanung kann die Inhalte solcher Kon-

zepte ggf. als Informationsquelle nutzen. Sie sollte prü-

fen, inwieweit die Aussagen dieser Konzepte mit den 

Zielen des Naturparks übereinstimmen und ob sich 

Synergien bzw. Konflikte feststellen lassen. Ggf. kann 

sie dann Aussagen solcher Konzepte in die Naturpark-

planung übernehmen (sofern sie mit den Zielen des 

Naturparks kompatibel sind). Außerdem kann sie ver-

suchen, die in der Naturparkplanung formulierten Ziele 

in den Planungsprozess solcher informellen Konzepte 

einzubringen und auch dort zu verankern. Zudem kann 

geprüft werden, ob die mit solchen informellen Kon-

zepten möglicherweise verbundenen Fördermöglich-

keiten für Projekte innerhalb des Naturparks genutzt 

werden können.
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Screening  Siehe Fragen der Checkliste A / Planungs-
prozesse und -träger in der Region

 Welche anderen raumwirksamen  
Planungen und Aktivitäten gibt es in der 
Naturpark-Region? Welche Planungs- 
prozesse und Förderinstrumente in der 
Region haben für die Entwicklung des  
Naturparks besonders hohe Bedeutung 
bzw. Potenziale (z. B. wegen Übereinstim-
mung der Gebiets-/ Förderkulisse und  
hoher Fördersummen, gleicher thema-
tischer Ausrichtung, Verbindlichkeit der 
Planung)?

 Wie steht die Naturparkplanung mit an-
deren Planungen in Verbindung, wie kann 
sie darauf Einfluss nehmen? Wie kann die 
Position und Verbindlichkeit der Natur-
parkplanung verbessert werden?

 Welche Ziele und Strategien gibt es für die 
Optimierung der Koordination mit anderen 
Planungen, bzw. Integration von Natur-
parkplanung in andere Planungen und die 
Zusammenarbeit mit den Planungspart-
nern? 

Überblick über Planungslandschaft 
und vorhandene Kooperationsstruk-
turen in der Region nutzen, um die 
Stärken-Schwächen und Potenziale 
in diesem Bereich zu analysieren und 
Ziele / Strategien für die Optimie-
rung der Koordination von Planun-
gen und Zusammenarbeit mit den 
Planungs- und Umsetzungspartnern 
herauszuarbeiten

Stärken-Schwächen-Analyse der 
Qualitätsoffensive Naturparke nutzen

Darstellungen 
im Naturpark-
plan

 Siehe Checkliste B / Umsetzungs- 
strategien und Projektplanung

Vgl. Checkliste B 

Checkliste D: Koordination mit anderen Planungen
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Koordination 
mit anderen 
Planungen

 Welche Ziele und Aussagen will der Natur-
park in andere Planungen transportieren?

 Welche Instrumente kann der Na-
turpark dafür nutzen? In welchen 
Bereichen hat der Naturpark bereits 
Einfluss(möglichkeiten), wo besteht Ver-
besserungsbedarf?

 An welchen raumwirksamen Planungen 
und Verfahren soll sich die Naturpark-
verwaltung beteiligen (z. B. Bauleitpla-
nung, Landschaftsplanung, Raumord-
nungs-, Flurneuordnungsverfahren, 
Regionalplanung, ggf. FFH-Management-
planung, Erlass/Änderung von Schutz- 
gebietsverordnungen)

 Wie können umgekehrt Planungspartner an 
Planungen und Aktivitäten des Naturparks 
beteiligt werden? 

 Welche Instrumente kann der Naturpark 
den Planungs- und Umsetzungs- 
partner zur stärkeren Verbindung von Pla-
nungen anbieten (z. B. Flächenpool)?

Ergebnisbericht Naturparkplanung 
(2008) Kap. 6.3.2 

Instrumente zur Integration in  
andere Planungen:
1. Steuerung über rechtliche Vor-

gaben und Verwaltungsstrukturen, 
welche die Koordination von  
Planungen fördern

2. Integration über „Huckepackver-
fahren“ (Integration von planeri-
schen Aussagen in andere verbind-
liche Planungen)

3. Einflussnahme als Träger öffent- 
licher Belange

4. „Weiche Instrumente“ wie infor-
melle Planung, Netzwerke

Das Landesamt für Umwelt in Bran-
denburg stellt für die pflege- und 
entwicklungsbedürftigen Bereiche 
der Naturparke Pflege- und Entwick-
lungspläne auf und schreibt sie fort. 
Die Pflege- und Entwicklungspläne 
können in Natura 2000-Gebieten die 
Funktion von Bewirtschaftungsplä-
nen im Sinne von § 32 Absatz 5 des 
Bundesnaturschutzgesetzes über-
nehmen.

Anwendung einheitlicher Planzeichen 
nach Hoheisel et al. (2017): Planzei-
chen für die Landschaftsplanung, 
BfN-Skirpten 461/1, 461/2; zu finden 
im Servicebereich für Mitglieder des 
VDN von www.naturparke.de

Die Naturparkplanung sollte sich 
idealerweise auf eine aktuelle und 
qualifizierte Landschaftsrahmen-
planung stützen können und diese 
als wesentliche Informationsquelle 
nutzen. Sie sollte deren Aussagen bei 
der Formulierung eigener Ziele und 
Maßnahmen berücksichtigen. Für 
identische Flächen sollten von
beiden Planungen keine sich wider-
sprechenden oder unvereinbaren 
Ziele und Maßnahmen formuliert 
werden. Dazu ausführlich in Gehrlein 
et al. (2017): Handlungsleitfaden und 
Gesamtbericht zum F+E-Vorhaben 
Nationale Naturlandschaften und 
erneuerbare Energien. Zu finden im 
Servicebereich für Mitglieder des 
VDN von www.naturparke.de

Im geplanten Landschaftsrahmen-
plan in Schleswig-Holstein sollen die 
Aufgaben der Naturparke mit allen 
vier Handlungsfeldern aufgenommen 
werden (Liesen & Schäfer, 2019).
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Naturpark-
planung und 
Instrumente 
der ländlichen  
Entwicklung

 Welche Förderinstrumente / 
-programme können für die Ent-
wicklung des Naturparks genutzt 
werden?

 Wie passt die Gebietskulisse des 
Naturparks mit den Planungs- 
und Förderkulissen zusammen? 
Wer ist jeweils für die Planungen 
zuständig?

DVS Förderhandbuch für ländliche Räume;  
zu finden im Servicebereich für Mitglieder des 
VDN von www.naturparke.de 

Naturparkpläne in den Naturparken Hümmling 
und Bourtanger Moor wurden auf Grundlage der 
Regionalen Entwicklungskonzepte (REK) erar-
beitet. Der Naturpark Hümmling erstreckt sich 
über die LEADER-Regionen Hümmling (www.
leader-huemmling.de/) und Hasetal (www.hase-
tal-leader.de/). Der Naturpark Moor ist teilweise 
flächengleich mit der LEADER-Naturparkregion 
Moor ohne Grenzen (www.moor-ohne-grenzen.
de/). In der Geschäftsstelle des Naturparks  
Bourtanger Moor ist auch das Regionalmanage-
ment der LEADER-Region angesiedelt. 

Naturpark- 
planung und 
Regional- 
planung

 Wie sind Naturpark und Regional-
planung konkret verbunden (z. B. 
über Trägerschaft, Zusammenar-
beit)?

 Welche Inhalte und Aussagen will 
der Naturpark in die Regionalpla-
nung integrieren?

 Welche Möglichkeiten stehen 
dafür zur Verfügung (z. B. Funkti-
onszuweisungen im Regionalplan, 
Stellungnahmen, Positionspapie-
re)?

 Wie kann die Regionalplanung den 
Naturpark weitergehend unter-
stützen?

Die Regionalplanung ist in den Bundesländern un-
terschiedlich aufgebaut. Auch durch Trägerschaft 
und Größe des Naturparks wird die Koordination 
mit der Regionalplanung beeinflusst. 

Relevante Zielaussagen der Regionalen Raumord-
nungsprogramme (RROP) und die Landschafts-
rahmenpläne (LRP) der beteiligten Gebiets-
körperschaften wurden im Naturparkplan des 
Naturparks Steinhuder Meer ausführlich ausge-
wertet. Zielaussagen weiterer Planungen wie z.B. 
der Regionalen Entwicklungs- oder Tourismus-
konzepte sind außerdem in die Darstellung der 
gemeinsamen Planungsthemen und räumlichen 
Planungsschwerpunkte der Naturparkplanung 
eingeflossen.

Gehrlein et al. (2019): Steuerung der Nutzung 
erneuerbarer Energien in Naturparken und  
Biosphärenreservaten – Herausforderungen und 
Handlungsmöglichkeiten. Natur u. Landschaft,  
H. 1, S.2-7 Gehrlein et al. (2017): Nationale Natur-
landschaften (NNL) und erneuerbare Energien 
- Handlungsleitfaden und Gesamtbericht,  
BfN-Skripte 467, 482, 483; zu finden im  
Servicebereich für Mitglieder des VDN von  
www.naturparke.de

Beispiel 
Naturpark-
planung und 
Natura 2000

 Welche Natura 2000-Gebiete gibt 
es im Naturpark? Wer betreut 
diese, wer erstellt die Manage-
mentpläne? 

 Wie ist der Naturpark an dem  
Management der Natura 2000-Ge-
biete beteiligt? Wird er z. B. bei der 
Erstellung der Managementpläne 
beteiligt / berücksichtigt? Führt 
der Naturpark Maßnahmen zur 
Pflege und Entwicklung der Gebie-
te durch bzw. unterstützt solche?

 Führt der Naturpark Projekte und 
Maßnahmen zur Förderung der 
Akzeptanz von Natura 2000 durch?

Siehe Frage zu Natura 2000 in der Qualitäts- 
offensive Naturparke

Betreuung von Natura 2000-Gebieten in Bran-
denburg durch die Naturparkverwaltungen

Akzeptanzfördernde Maßnahmen und Zonie-
rungskonzepte in Natura 2000-Gebieten im  
Naturpark Fränkische Schweiz-Frankenjura 

Zahlreiche Naturparke nutzen ein Zonierungs- 
konzept im Naturparkplan um u.a. den Schutz 
von Natura 2000-Gebieten und Naturschutzge-
bieten zu unterstreichen wie z. B. in den Natur- 
parken Zittauer Gebirge, Harz/Sachsen-Anhalt,  
Thüringer Schiefergebirge/Obere Saale,  
Schönbuch.

Koordination mit anderen Planungen – Beispiele:
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Aufbau von  
Kooperationen

 In welchen Bereichen können 
Netzwerke und Kooperationen 
den Naturpark unterstützen?

 Wo gibt es Potenziale für (weitere) 
Kooperationen des Naturparks 
mit anderen Partnern (z. B. „win-
win-Situationen)?

 Wie können die Kooperationen 
des Naturparks verbindlicher 
werden?

Themen- und projektbezogene Kooperatio-
nen, z.B.  im Naturpark Steinhuder Meer zum 
Thema Umweltbildung/BNE mit regionalen 
Umweltzentren, Ökolog. Schutzstation, Natur-
freundehäuser, etc.  

Kooperationsvereinbarungen zum Natur- 
und Artenschutz im Naturpark Fränkische 
Schweiz-Frankenjura mit u.a. Naturschutz- 
behörden, Naturschutzverbänden, Deutschem
Alpenverein,Interessengemeinschaft-Klettern, 
Gemeinden

Regelmäßiger Sitzungsturnus von Kooperati-
onsgremien stabilisiert Kooperationen

Fragen zu Kooperationen in der Qualitäts- 
offensive Naturparke

Promotoren  Wer ist als Fürsprecher für den 
Naturpark und seine Projekte 
geeignet? 

 Wie können Fürsprecher gewon-
nen und dauerhaft eingebunden 
werden?

Promotoren: z. B. Landräte, Bürgermeister,  
Behördenleiter, Repräsentanten von Institu-
tionen 

Persönliche Kontaktpflege mit Promotoren  

Promotoren sind z. B. zu einzelnen Visionen 
und als personalisierte Erfolgsgeschichten im 
Naturparkplan des Naturparks Südschwarz-
wald eingebunden.

Sogenannte „kritische Freunde“ wurden bei 
der Erstellung des Naturparkplans des Natur-
parks Südschwarzwald eingebunden.

Kritiker  Welche (potenziellen) Kritiker und 
Opponenten von Naturparkaktivi-
täten gibt es in der Region? Was 
sind ihre Beweggründe?

 Wie kann auf Kritiker angemessen 
eingegangen werden?

 Wie können Meinungsverschie-
denheiten und Konflikte gelöst 
bzw. verbessert werden?

Frühzeitiges Konfliktmanagement  

Externe Unterstützung suchen: neutrales  
Konfliktmanagement oder Hilfe von  
Promotoren

Checkliste E: Netzwerke und Kooperationen

5.5.3 aufbau und pflege von tragfähigen Netzwerken und kooperationen

Naturparkplanung ist dann erfolgreich, wenn andere 

Akteure von ihren Zielen und Projekten überzeugt sind 

und diese mittragen, wenn für verschiedene Beteiligte 

gegenseitige Vorteile erkennbar sind und in der Region 

„an einem Strang gezogen wird“. In der Checkliste wer-

den beispielhafte Hinweise gegeben, wie tragfähige 

Netzwerke und Kooperationen mit den verschiedenen 

Akteursgruppen aufgebaut werden können.
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Checkfragen Tipps und Hinweise

Kooperationen 
mit Kommunen, 
mit Politik und 
Verwaltung

 Wie werden die Entscheidungs-
träger in Politik und Verwaltung 
regelmäßig über die Naturpark- 
arbeit informiert?

 In welchen Bereichen / bei  
welchen Themen sind Über- 
einstimmungen, in welchen  
Interessenskonflikte mit den  
Beteiligten festzustellen?

Auszeichnung von für den Naturpark agie- 
renden Kommunen als Portal- und Initiativ- 
gemeinden im Naturpark Schwarzwald Mitte / 
Nord

Eine Aufstellung der Partner, u.a. aus  
Kommunen, Politik, Verwaltung und deren 
Zusammenarbeit in sog. Naturpark-Foren sind 
im Naturparkplan des Naturparks Hümmling 
aufgeführt; zu finden im Servicebereich für 
Mitglieder des VDN von www.naturparke.de

Siehe Fragen zu Kooperationen in der  
Qualitätsoffensive Naturparke

Kooperationen 
mit wirtschaft, 
unternehmen

 Welche Themen und Projekte  
des Naturparks sind für die Wirt-
schaft / Unternehmen wichtig 
und nützlich?

 Wie können Informationsnetze 
zwischen Unternehmen und  
Naturpark aufgebaut werden?

 Gibt es konkrete Projekte und  
Initiativen zur Förderung regio- 
naler Betriebe und Produkte?

Ein Leitfaden für Naturpark-Partner-Netzwer-
ke zum naturschutzgerechten und nachhal-
tigen Wirtschaften „Aktiv für Naturparke“; zu 
finden im Servicebereich für Mitglieder des 
VDN von www.naturparke.de

Zahlreiche Naturparke arbeiten mit Wirt-
schaftsunternehmen zusammen, punktuell  
für einzelne Aktionen oder auch als dauerhafte 
Partnerschaften, so z.B. der Naturpark Am-
mergauer Alpen mit der Schaukäserei Ettal 
(www.schaukaeserei-ettal.de) oder der Natur-
park Barnim mit der Lobetaler Bio-Molkerei 
(www.naturschutzbecher.de).

Kooperationen 
mit Vereinen, 
Verbänden, wis-
senschaftlichen 
Einrichtungen

 Welche Einrichtungen sind für  
den Naturpark von Bedeutung? 
Welche Angebote / Dienstleistun-
gen bieten diese an?

 Welche Vereine / Verbände  
können die Naturparkarbeit  
unterstützen?

 Wie können die Vereine, Verbän-
de, Einrichtungen den Naturpark 
unterstützen und umgekehrt?

Ehrenamtliches Engagement von Vereinen  
und Verbänden nutzen 

Projekte im Naturpark Barnim wurden z.T.  
wissenschaftlich begleitet durch die Hoch-
schule Eberswalde,  Leibniz-Zentrum für  
Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e. V., HU 
Berlin und Uni Greifswald; Projekte zu Touris-
mus und Öffentlichkeitsarbeit im Naturpark 
Diemelsee und Naturpark Sauerland Rothaar-
gebirge wurden durch die FH Südwestfalen 
unterstützt.

Netzwerke und Kooperationen mit einzelnen Akteursgruppen
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5.5.4 Fortschreibung, teilplanungen 
und Evaluation der Naturparkplanung

Fortschreibungen von Naturparkplänen

Da Naturparkpläne im Laufe der Zeit an Aktualität 

verlieren, sind Fortschreibungen erforderlich. In der 

Qualitätsoffensive Naturparke kann ein Naturparkplan 

z.B. nur berücksichtigt werden, wenn er nicht älter 

als 10 Jahre ist.  Da einzelne Teile des Naturparkplans 

aber ggf. weiterhin aktuell oder gültig sind, ist es nicht 

immer erforderlich, den gesamten Naturparkplan neu 

zu entwickeln. Dann geht es darum, die Teilbereiche 

zu überarbeiten oder neu zu entwickeln, die nicht 

mehr aktuell sind. Auch hier ist es wichtig, dass die neu 

formulierten Inhalte und Planungen aufeinander abge-

stimmt sind und zu den bestehenden Grundaussagen 

bzw. Planungen passen. Das heißt, dass keine sich 

widersprechenden Zielaussagen oder Maßnahmen 

existieren, mögliche (neue) Konflikte thematisiert und 

gelöst werden und die neuen Inhalte thematisch mit-

einander verbunden sind. Dabei können z.B. Leitbild 

und Ziele nach wie vor gültig sein, außer es haben sich 

grundsätzliche Rahmenbedingungen geändert. Auch 

Daten und Fakten können evtl. zum größten Teil noch 

aktuell sein. Vor einer Fortschreibung muss jedoch 

herausgearbeitet werden, in welchen Bereichen auch 

dort eine Aktualisierung erforderlich ist. Am ehesten 

betrifft die Fortschreibung die Projekte. Im besten Falle 

ist der größte Teil der abgestimmten Projekte um-

gesetzt. Hier müsste die Fortschreibung klären, was 

die Hinderungsgründe für nicht umgesetzte Projekte 

waren, welche Projekte man evtl. endgültig aufgibt und 

welche neuen Projekte aufgenommen werden sollten.

Für die Anerkennung einer Fortschreibung eines mehr 

als 10 Jahre alten Naturparkplans im Rahmen der  

Qualitätsoffensive Naturparke ist Voraussetzung, dass 

sich der Naturpark bei der Fortschreibung inhaltlich 

Checkfragen Tipps und Hinweise

Zusammen-
arbeit und 
Kooperatio- 
nen mit Touris- 
musorgani- 
sationen und 
touristischen 
Leistungs- 
trägern

 Wie wird der Naturpark über das 
Tourismusmarketing der Region 
präsentiert (Bestandteil des Na-
mens der Destination, zentrale 
Attraktion der Region, Naturpark 
nicht ausreichend vertreten 
usw.)?

 Wie arbeitet der Naturpark mit 
den touristischen Organisationen 
zusammen (z. B. gegenseitige 
Information, gemeinsame Messe-
auftritte usw.)? 

 Wie sind die Naturparkplanung 
und Tourismuskonzept(e) der 
Region aufeinander abgestimmt?

 Welche Zusammenarbeit besteht 
mit touristischen Leistungsträ-
gern und sonstigen touristischen 
Partnern (DEHOGA, Vereine 
usw.)?

Um das Gebiet des Naturparks Habichtswald 
touristisch weiterzuentwickeln und die in-
terkommunale Zusammenarbeit zu stärken, 
haben 9 Städte und 2 Landkreise sowie der 
Zweckverband Naturpark Habichtswald die 
touristische Arbeitsgemeinschaft (TAG) Natur-
park Habichtswald gegründet.

Der Leitfaden „Faszination Natur erlebbar 
machen“ unterstützt Sie bei der Entwicklung 
von touristisch attraktiven Naturerlebnis- 
angeboten gemeinsam mit Partnern; zu finden 
im Servicebereich für Mitglieder des VDN von  
www.naturparke.de

Siehe Qualitätstoffensive Naturparke: Fragen  
zu touristischen Partnern im Naturpark-
Steckbrief und im Handlungsfeld Erholung und 
nachhaltiger Tourismus 

Der Leitfaden „Teilhabe – Naturparke. Wir 
leben Vielfalt!“ des VDN untersützt Sie im  
Bereich barrierefreier Tourismus; zu finden  
im Servicebereich für Mitglieder des VDN 
von www.naturparke.de

Ein Kooperationsvertrag zwischen dem  
Thüringer Ministerium für Umwelt, Energie 
und Naturschutz (TMUEN) und der Thüringer 
Tourismus GmbH (TTG) sichert die Berück-
sichtigung der Nationalen Naturlandschaften 
und ihrer Naturerlebnisangebote im touristi-
schen Landesmarketing. www.thueringen.de/
th8/tmuen/naturschutz/naturtourismus/
index.aspx
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grundlegend mit der Aktualität des Naturparkplans 

auseinandergesetzt hat. Dabei sollte insbesondere die 

Berücksichtigung aktueller Änderungen formeller und 

informeller Planungen (z.B. räumliche Gesamtplanung 

wie Regionalplanung, Landschaftsplanung, Tourismus-

konzepte, FFH-Managementplanung) eine Rolle spie-

len. Wichtig ist auch, dass die Fortschreibung durch 

die entsprechenden Gremien des Naturparks offiziell 

beschlossen worden ist.

Teilplanungen im Rahmen der Naturparkplanung 

Falls Teile (räumlich oder/und thematisch) der Natur-

parkplanung zeitlich gestaffelt erstellt werden, ist es 

wichtig, dass diese Teile aufeinander abgestimmt sind. 

Das heißt, dass keine sich widersprechenden Zielaus-

sagen oder Maßnahmen existieren, mögliche Konflikte 

thematisiert und gelöst werden und die Teilplanungen 

inhaltlich miteinander verbunden sind. 

In der Qualitätsoffensive Naturparke kann ein Natur-

parkplan nur dann die volle Punktzahl erhalten, wenn er 

als Gesamtplanung die gesamte Fläche des Naturparks 

und alle Aufgabenfelder umfasst. 

Evaluation von Naturparkplänen

Die Qualitätsoffensive Naturparke ist ein geeignetes

Instrument für die Optimierung oder Unterstützung

der Naturparkplanung. Die Naturparkverwaltung kann 

z.B. mit Hilfe der Qualitätsoffensive Naturparke die

eigenen Stärken und Schwächen analysieren und diese 

Analyse dann in die Naturparkplanung aufnehmen. 

Der Naturpark Weserbergland hat dies zum Beispiel 

bei der Erstellung seines Naturparkplans gemacht, den 

er mit der Teilnahme an der Qualitätsoffensive Natur-

parke verknüpft hat.

Checkfragen Tipps und Hinweise

Planungs- 
zeitraum, 
Fortschreibung

 Vgl. Checkliste A: Fortschreibung,  
Evaluation

Vgl. Checkliste A

Monitoring,  
Erfolgskontrolle

 Wie werden (Teil-) Entwicklungen im Na-
turpark beobachtet und auf Konformität 
mit der Naturparkplanung überprüft?

 Wie kann der Erfolg / die Wirksamkeit der 
Naturparkplanung überprüft werden?

 Werden jährliche Tätigkeitsberichte des 
Naturparks veröffentlicht? 

Stärken-Schwächen-Analyse der 
Qualitätsoffensive Naturparke  
berücksichtigen

Evaluation  Entsprechen die im Naturparkplan festge-
legten Inhalte, Ziele, Strategien und Projek-
te noch den aktuellen Erkenntnissen und 
Entwicklungen? 

 Wie passen neue Entwicklungen in die 
bisherige Planung?

Stärken-Schwächen-Analyse der 
Qualitätsoffensive Naturparke  
berücksichtigen

weiterbildung  In welchen Bereichen hat die Naturpark-
verwaltung Fortbildungsbedarf?

 Welches Budget steht für Fortbildungen 
zur Verfügung?

 Welche Angebote zur Fort- und Weiter-
bildung sowie zum gegenseitigen Infor-
mationsaustausch können und sollen die 
Naturparkmitarbeiter nutzen?

Fortbildungen nutzen z.B. zu  
Kommunikation, Förderprogramme, 
Tourismus, etc.

Landesarbeitsgemeinschaften der 
Naturparke zum Informationsaus-
tausch nutzen 

Frage zu Fortbildungen in der Quali-
tätsoffensive Naturparke beachten

Checkliste F: Fortschreibung und Evaluation
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6. Strukturen und Rahmenbedingungen  
für erfolgreiche Naturparkplanung

Ein qualifizierter Naturparkplan bildet die Grundlage 

für die Arbeit eines jeden Naturparks. Dadurch kann 

die Vorgabe von § 27 BNatSchG umgesetzt werden, 

dass Naturparke einheitlich zu entwickelnde und zu 

pflegende Gebiete sind und unter Beachtung der Ziele 

und Grundsätze des Naturschutzes und der Land-

schaftspflege geplant, gegliedert, erschlossen und  

weiterentwickelt werden sollen. 

Grundlegende Voraussetzung für die Naturparkpla-

nung ist es, dass die Bundesländer die Erstellung der 

Naturparkpläne ausreichend finanziell fördern.

In der Fortschreibung der „Aufgaben und Ziele der  

Naturparke in Deutschland“ (VDN 2018a) wurden  

erforderliche Strukturen und Rahmenbedingungen für 

erfolgreiche Naturparkarbeit benannt. Für den Bereich 

„Naturparkplanung und Raumordnung“ wurden fol-

gende Empfehlungen ausgesprochen:

  Aktueller und regional abgestimmter Natur-

parkplan: Der Naturparkplan beschreibt die  

Entwicklungsziele und enthält Aussagen zu allen  

Handlungsfeldern des Naturparks und entwickelt  

Projektvorschläge. Er wird insbesondere mit den 

Kommunen, den relevanten zuständigen staatli-

chen Behörden sowie mit regionalen Stakeholdern 

gemeinsam erarbeitet und abgestimmt. Sinnvoll 

ist, dass die Kommunen dem Plan zustimmen. Die 

Öffentlichkeit sollte in die Erarbeitung des Plans 

einbezogen werden. Der Plan wird spätestens alle 

zehn Jahre fortgeschrieben. Auf diesem Wege leis-

ten sie auch entscheidende Beiträge zur Umset-

zung internationaler Verpflichtungen Deutschlands 

wie Natura 2000, Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) 

oder der UN-Konvention über die Biologische  

Vielfalt (CBD).

  Einbindung in das Planungssystem: Naturpark-

planung kann nicht isoliert von anderen räumlichen 

Planungen erfolgen. Vor diesem Hintergrund ist  

es wichtig, dass Aussagen anderer Planungen wie 

Landschaftsrahmenplan und Flächennutzungsplan 

beim Erstellen der Naturparkpläne einfließen und 

dass Inhalte der Naturparkplanung möglichst ziel-

gerichtet für andere räumliche Planungen aufbe- 
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reitet und dargestellt werden, damit diese in andere 

Planungen integriert werden können.  Wesentlich 

für die Naturparkplanung sind außerdem andere 

Schutzgebietsplanungen und hier insbesondere die 

FFH-Managementplanung, informelle sowie ggf. 

andere formelle (Fach-)Planungen.

  Kompatibilität mit Förderkonzepten: Naturpark-

pläne sind nach Möglichkeit so zu erstellen, dass 

sie kompatibel mit Förderkonzepten wie Regiona-

len Entwicklungskonzepten (REK) von LEADER 

sind, so dass z.B. aus dem Naturparkplan ein REK 

oder ein Beitrag zum REK abgeleitet werden kann.

  Integration in Entwicklungskonzepte und Pro-

gramme: Die Arbeit und Ziele der Naturparke muss 

in Entwicklungskonzepte und Programme auf den 

Ebenen von Region, Land und Bund Eingang finden.

  Träger öffentlicher Belange: Es ist sinnvoll, dass 

Naturparke als Träger öffentlicher Belange (TÖB) 

anerkannt werden. Zumindest sollten die Natur-

parke bei größeren Planungen oder Bauvorhaben in 

der Region um Stellungnahme gebeten werden, 

damit so die Belange der Naturparkentwicklung bei 

diesen Vorhaben Berücksichtigung finden. 

  Zonierung: Eine Zonierung von Naturparken sollte 

geprüft werden, da sich dadurch raumbezogene 

Ziele besser differenzieren lassen. Ein Naturpark 

entwickelt dabei eine funktionale Schwerpunkt-

setzung oder eine räumliche Zonierung. Eine 

Zonierung von Naturparken ist in § 27 Bundesna-

turschutzgesetz angelegt, demzufolge Naturparke 

einheitlich zu entwickelnde und zu pflegende Ge-

biete sind, die geplant, gegliedert, erschlossen und 

weiterentwickelt werden sollen. Am Beispiel der 

Ausweisung von Windkraftanlagen hat sich gezeigt, 

dass es häufig keine wirksamen Instrumente gibt, 

um die wertvollsten Bereiche eines Naturparks von 

Eingriffen freizuhalten. Eine räumliche Zonierung 

von Naturparken u.a. auf Grundlage der Naturpark-

pläne hat sich z.B. in den Bundesländern Rheinland- 

Pfalz und Sachsen-Anhalt bewährt.
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